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Morgens wacht man verwundert auf und
fragt sich, ob es nun eigentlich wahr ist,
baß man schon nicht mehr drüben in Ost¬
preußen sitzt , sondern hier im Westen des
Reiches , am deutschen Rhein . — Es
stimmt schon . Dazwischen liegt sogar ein
Tag , an dem der Führer — in brausendem
Auto von Stadt zu Stadt getragen — in
Halle , Kassel und Marburg zu Hunderttan-
senden gesprochen hat , in unermiüilicher Eile
kreuz und quer durch Deutschland , eine
Leistung , die noch keiner vorgemacht hat
und keiner nachmachen wird.

Um 3 Uhr nachts sind wir in Wiesbaden
erst zum Schlaf gekommen . Am Vormittag
geht es schon wieder los . Die Hupen
bellen , die Motoren springen an nnd dann
flitzen schon die Straßenbäume an uns vor¬
über , wie von einem Orkan blitzschnell vor-
beigewirbelt . Da taucht aus dem Dunst
des Tages das „ goldene Mainz " auf . Wir
passieren die Rheinbrucke , sind schon in
Jngelheim und sehen bereits die Rochus-
Kapelle auf hohem Berge über Bingen.
Ueber die alte Römerbrücke fahren wir ins
Nahttal ein , überlegen dabei noch , was wir
drüben am Rhein gesehen haben . Rüdes-
heim und das Niederwald -Denkmal.

In Laubenheim schallt unserer Kolonne
der erste Gruß entgegen . Kinder schwenken
Hakenkreuz sahnen am Wege , Winzer grüßen
mit erhobener Hand und lassen für eipige
Augenblicke die Arbeit liegen.

In Bad Kreuznach  haben sie ein rie¬
siges Zelt aufgebaut , in dem sie zu Zehn¬
tausenden sitzen , vor dem sie zu Taufenden
stehen und den Führer mit einem wilden
Begrüßungssturm empfangen.

Als sich das gewaltige Zelt in Kreuznach
zu leeren beginnt , sind wir bereits wieder
auf der Straße , nach Bingerbrück unter¬
wegs . Ein Siegeszug unseres Führers
ohnegleichen beginnt , ein Siegeszug durch
das Rheinland . Man kann beinahe nur
die Namen der Orte nennen , die wir passie¬
ren , oder die uns vom jenseitigen Ufer des
Stromes grüßen , weil Zeit und Platz bei¬
nahe nicht ausreichen , um au challe Empfin¬
dungen und Eindrücke zu schildern , erhiel¬
ten . Zur Rechten wälzt der vielbesungene
Rheinstrom seine Wasser , über die dunkle
Rauchfahnen stampfender Dampfer hinweg¬
setzen . Wir sind nicht gekommen , um seine
Weine zu kosten , die hier an den Bergen
in verschwenderischer Fülle wachsen . Wir
kommen um des Kampfes willen . Auch dafür
sind stumme Zeugen vorhanden : Ritterbur¬
gen aus allen Felsen.

Am Mäuseturm vorbei , an der Burg
Rheinstein und vorüber Burg Reichenstein
und Burg Sonneck . Bacharach wird durch¬
führen . Ueber der Stadt grüßt Burg Fels¬
eck. In allen Orten flattern uns Hitler¬
fahnen entgegen , grüßen uns erhobene
Arme . Handwerker kommen aus ihren
Arme . Handwerker kommen aus ihrem
Laden auf die Straße , rufen dem Führer
ihr Hell entgegen . Bauern winken aus
den Obstgärten , Frauen heben ihre Kinder

hoch, damit sie Adolf Hitler sehen können.
So ist es allerorts.

Massig steht die „ Pfalz " bei Caub mitten
im Strom . Hier zog Blücher in - jener
denkwürdigen Neujahrsnacht über den Rhein
und aus Paris . Heute braust Adolf Hitler
an ihr vorüber.

Durch Oberwesel hindurch , unter den er¬
sten Blüten der Kirschbäume weiter auf ge¬
wundener Straße , hart neben dem Strom,
der jetzt enger zwischen den drängenden
Bergen fließt . Am anderen Ufer die Lore¬
lei), dort Burg Rheinfels , dann Hirzenach,
mit Kindern , Hitlerfahnen und jubelnden
Menschen . Wieder zwei Bergen , die zu¬
sammengehören , Sternberg und Labenstein,
die „ feindlichen Brüder " . Vor Boppard
steht unter blühenden Bäumen eine junge
Frau und hält ihr Kind an der Hand.
Stundenlang , vielleicht hat sie auf Adolf
Hitler gewartet . Der Führer läßt hallen.

drückt beiden , Mutter und Kind , die Hand
dankt für ihren schlichten und einfacher
Gruß . Von wo können die heutigen Macht
Haber ein gleiches berichten . Steine ha
man ihnen nachgeworfen , als sie in den
deutschen Grenzlande erschienen . Mit Hitlei
ist das Volk . Es atmet heute schon auf
wie befreit von schwarzem und roten Druck
der lange genug , allzu lange auf ihner
lastete.

Mit Hitler ist das Voll . Wer des Füh¬
rers Rheinfahrt miterleben durfte , Zweifel
nicht daran . — Als wir die Marksburg unk
den Königstuhl hinter uns gelassen haben
grüßt vom jenseitigen Ufer der Turm eine:
stolzen Burg . Frei und groß flattert aü
seinen Zinnen die Fahne des künftiger
Deutschland : Rot mit schwarzem Haken¬
kreuz in weißem Felde — Burg Äihneck

Die Wagen fahren eben am Felsen vor¬
bei , der die Burg Stolzenfels trägt , dc
winken schon die Türme von Koblenz unt
im Stadion jubeln 50000 auf , als Adolf
Hitler erscheint.

(Drahtbericht unseres Sonderberichterstatters)
21. April.

Dieser Flug des Führers durch Deutschland ist
keine Reise eines politischen Wahlredners , kein
Agitationszug für irgendeine Partei — das ist
der glühende Appell an die deutsche Volksseele,
das ist der täglich vor Zehntausenden , ja Hun¬
derttausend !:» wiederholte Weckruf an alle ewigen
Kräfte der Nation . Da spricht kein Vorsitzender
eines Politischen Jnteressenvereins — hier predigt
ein Mann , der nichts kennt als die glühende
Liebe und das unerschütterliche Vertrauen zu
Deutschland und seine Predigten sind nichts als
die wunderbare Wiedererweckung alles dessen, was
in 13 schandvollen Jahren unter dem Sumpf
der Novemberparteien verschüttet lag und ver¬
loren gegangen schien. Hier in der Person , in
den Reden Adolf Hitlers findet ein Voll sich
selbst wieder , finidet wieder den rechten Weg,
erkennt voll glühender Scham seine Erniedri¬
gung und strebt auf zum Gelöbnis , nicht zu
rasten nnö zu ruhen , bis das neue Reich der
Deutschen geschaffen ist.

Der fünfte Tag des zweiten Deutschlandfluges
führte den Führer zunächst nach Bad Kreuznach,
der jüdisch-zeutrümlichen Hochburg. Kübel voll
Schmutz, tausendfache Lügen prasselten hier auf
die junge nationalsozialistische Ortsgruppe nieder-
dazu der Blutterror der Kommune , die hier eine
ihrer besten Ortsgruppen besitzt. Aber das Ver¬
trauen der Parteigenossen und die Fäuste der
ehemaligen SA .-Männer haben sich durchgesetzt.
Heute steht im Bezirk Kreuznach , unter der Füh¬
rung des Pq . Schrnitt eine vorbildliche Organi¬
sation der NSDAP.

Drangen vor der Stadt ist ein Riesenzelt er¬
richtet , das Raum für über 20 000 Besucher hat.
120 erwerbslose Nationalsozialisten arbeiteten
Tag und Nacht an seiner Fertigstellung.

Die ganze Stadt ist auf den Beinen . Kinder
mit Hakenkreuz sahnen — verschiedene Schulen
draußen haben frei bekommen — Nationalsozia¬

listen tragen immer noch mehr Tische und Bänke
hinaus zum Zelt , dazwischen die Wagen der Po¬
lizei.

Inzwischen find schon die ersten Sonderzüge
im Bahnhof eingelaufen . Aus dem Birkenfelder
Land , wo Adolf Hitler bei der Präsidentenwahl
mit großem Vorsprang die absolute Mehrheit er¬
hielt , aus der Pfalz bis aus dem Saargebiet
kommen die Züge voll Menschen.

Schwarz wälzt sich der Strom der Masse hin¬
aus zum Zelt — Heil Hitler ist der Ruf der
tausendfach voll Freude und Stolz erklingt . Eine
unübersehbare Wagenkolonne stellt sich vor dem
Zelt auf . Motorräder , Bauerrkfahrzenge — nnd
in dem Riesenraum schiebt und drängt es un¬
aufhörlich . Bauern , Arbeiter und wieder Arbei¬
ter , Bauern — hier ist keiner, dem Wohlergehen
auf dem Gesicht geschrieben steht. Das ist das
werktätige Deutschland , das sind die Aermsten
nnd Treuesten der Nation , die sich hier versam¬
meln , wie zu einem Festtage . Sie haben zu
Hause die Arbeit liegengelassen. Der Pflug steht
im Schuppen . Das alles ist ihnen nicht so wichtig,
wie einmal in ihrem Leben den Führer zu sehen
und zu hören.

Eine Stunde vor Beginn der Versammlung ist
der Riesenraum des Zeltes bis zum letzten Fleck¬
chen gefüllt , ein Saal in der Nähe bietet kaum
mehr Platz . Auf dem weiten Platz vor dem Zelt
stauen und drängen sich die Massen nach Tau¬
fenden. Ein großes Lautsprecherauto ist hier auf¬
gebaut.

30- bis 40 000 Bauern und Arbeiter im Her¬
zen der ehemaligen Zentrumsdomäne und Hoch¬
burg der SPD . sind gekommen, um dem natio¬
nalsozialistischen Führer zuzujubeln.

Von fern hört man ein Auto — die Massen
werden unruhig -Da bricht es auch schon los in
einem Sturm der Begeisterung , der Freude , der
Huldigung , die kein Mensch hier je gehört . Mi¬
nutenlang tost es durch den Raum . Der Ver¬

sammlungsleiter versucht durchzudrängen — abe«
wieder und immer wieder dröhnt und schreit es«
„Heil Hitler !"

Endlich ist es still. — Der Führer spricht dock
dem Kamps , den er seit 13 Jahren führt , kündel
davon , wie er in den Jahren , da die anderen
einen Staat zerstörten , eine Bewegung von 1?
Millionen fanatisch geeinigter Anhänger geschaf¬
fen hat , widerlegt dann die unzähligen Lügen,
die täglich aufs neue auf ihn und seine Partek
niederprasseln.

,,Es gibt keinen deutschen Volksstaud , der als
Zeuge für die Parteien des Systems auftrete«
könnte. Wenn unsere Gegner heute so tun , als
ob wir Chaos und Unglück bringen müßten , so!
müssen wir dagegen fragen : Was könnte den«
heute noch schlechter gemacht werden ? H

Wir einige » das Voll . Das Bild dieser Riesen¬
kundgebung , das Sie heute hier sehen, wiederholt
sich vor meine « Auge » täglich viermal . Wir kör«
neu mit Stolz sagen : Wir sind die größte Eim-
gungsbewegung , die die deutsche Nation überhaupt
jemals gehabt hat ."

Sie sagen, ihr bringt den Bürgerlrieg . Wit
aber erklären : Wenn wir einmal regieren , hat
der Bürgerkrieg endgültig und mit Sicherheit sei«
Ende gesunden.

Die Finanzen sollen wir in Unordnung brin¬
gen. Es bleibt heute schon gar nichts anderes
übrig , als sie wieder in Ordnung zu bringen.

Hier im Weingebiet schreit man , ich wolle die
Prohibition einführen , in Berlin aber heißt es:
Das ist ein Quartalssäuser , der von der Sekt¬
slasche nicht mehr wegkommt . So lügen die Par¬
teien des Systems.

Wsnum sdvn gsnskmigsn sIs mit»
nieki suek sinmsl sins Stunüv»

Hang «len irunü -unk?
Weil sie wissen, daß ich sie dann jämmerlich

zusammenhauen würde.
Ich habe den festen Willen , diesen Parteiunsug

in Deutschland z« beseitigen. Die anderen haben
1918 die Potentaten beseitigt , weil die Nation
einig werden sollte. Wir werden die Parteien be¬
seitigen, weil die Nation einig sein muß.

Ich bin heute 4L Jahre all und bin von sie¬
ben Mann aus 13 Millionen gekommen. Ich werd«
von diesen 13 Millionen auch noch aus die 30!
oder 60 Millionen kommen.

Wir kämpfen am 24. April für einen Sieg,
von dem wir haften , daß er einmal ganz Deutsch¬
land zugute kommen wird.

Die Parteien , die die Verantwortung haben für
die Not und das Elend von heute, müssen ent¬
fernt werden.

Stille herrscht jetzt, als der Führer geendet hat.
Aber dann bricht es los , Stürme des Jubels
und der Begeisterung . Schon hat Adolf Hitler
mit seiner Begleitung das Zelt verlassen, da
aber braust es immer wieder „Heil " , ;Heil ".
Die Massen durchbrechen das Zelt um an das
Auto Hitlers heranzukommen aber schon ist der
Wagen des Führers einige Kilometer weiter , aus
der Fahrt nach Koblenz, wo ihn eine Stund»
später die Massen erwarten.

Im Kreuznacher Land aber flattert das Ban .»
ner Hitlers noch stolzer, noch höher als zuvor.
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< Zu Tausenden, Zehntausenden kommen die
Weinbauern, die Rheinschiffer, die Arbeiter und
Bürger der Stadt zusammen. Auf sämtlichen An¬
fahrtsstraßen zum Stadion bewegt sich ein un¬
unterbrochenerStrom von Menschen, schiebt und
drängt vorwärts. Dazwischen Straßenbahnen, die
zwischen den Menschenknäueln steckenbleiben,
lärmende Autohupen, schrilles Klingeln der Rad¬
fahrer.

Eine wahre Völkerwanderung, ein Kreuzzug ge¬
gen Lüge und Verleumdung. Stunde um Stunde
stehen sie, Kopf an Kopf gedrängt.

Dann spricht der Führer. Laut dröhnen die
Lautsprecher, fallen über das Gebiet des Führers
hinaus, hinüber über den Rhein. Die Berge jen-

30000
Und nun gehts in eiliger Fahrt hinunter über

ßen Rhein zur Mosel.
, Heute sind sie alle gekommen, von den Bergen
und aus den Tälern, trotz der Drohung, daß
yian ihnen keine Absolution mehr erteilen wolle,
trotz separatistischer Hetzarbeit der französisch¬
rheinischen Liga. Auch unsere Männer und
Frauen aus dem versklavten Saargebiet, sie konn¬
ten nicht fehlen, wenn der Führer kommt.

Endlich ist er nun auch einmal hierher ge¬
kommen, der Mann, der in der Stadt und auf
dem Lande so hundsgemeinverleumdet und be¬
schimpft wird. Endlich ist er zu ihnen gekommen,
die ihm trotz Teufel, Terror und Gemeinheit die
Treue halten.

Längst ist die große, weite Sängerhalle
polizeilich gesperrt . Tausende drängen sich
äuf dem Platze vor dem hohen "Bau , wahrst
die Lautsprecher die Stimme ihres Führers
übertragen werden.
' Jetzt sind es ihrer 20 000 dort drinnen,
weit über 10000 stehen in den Höfen und
drängen vorwärts , Kopf an Kopf in den
Straßen , bis weit hinein in die Stadt und
warten . Inzwischen rast, von Koblenz aus
der Schnellzug die Mosel entlang . Autos
konnten den Führer nicht nach Trier brin¬
gen. Ein großer Bergsturz bei Cochem ver¬
sperrte den Weg.

Und als der Zug dann spät in der Nacht
in den Bahnhof donnert , wächst hier ein
einziger Schrei der Treue und des Jubels
hoch, der nun Deutschland durchtönt vorn
Meer bis zu den Bergen und dann ist es
totenstill.

»Msi * spniekl
Es ist verständlich, daß dieses System

seinen Wahlkampf nicht führt mit dem
Hinweis auf irgendeine Leistung, son¬
dern mit Verleumdungen, Verdächtigun¬
gen und Fälschungen. Diese Parteien ha¬
ben nicht einmal gelernt, anständig zu
sterben, nachdem sie nicht schon anständig
leben konnten. Das ist vielleicht das Bit¬
terste von allem, daß man die Religion
nimmt, um solche Dinge damit zu trei-

seits und diesseits des Stroms werfen das Echo
zurück.

Es ist fast Nacht geworden. Unbestimmt und
verschwommen ein Meer aus hellen Tupfen von
entblößten Köpfen der Zehntausende, breitet sich
vor der Tribüne, von der Adolf Hitler spricht,
aus. Scheinwerferbestrahlen ein riesiges Trans¬
parent mit dem Hakenkreuz.

Nicht ein Wort des Führexs, das nicht die
Zustimmung der Massen hatte. .

Genau so, wie die Parteien des Systems un¬
sere Bewegungbehandeln, so behandeln sie unser
deutsches Vaterland. Wir denken gar nicht daran,
den 13jährigen Volksbetrug der Parteien in
Deutschland uns länger gefallen zu lassen.

IN
ben. Wir haben darauf nur eines zu
antworten: Den Priester, der seiner Secl-
sorge nachkommt und sich in seiner Seel-
sorge als wirklicher Hirte erweist, werden
wir schützen, mehr vielleicht, als ihn der
heutige Staat schützt.

Eben wird mir im Vorbeifahren wieder
so ein Flugblatt in die Hand gegeben, in
dem verschiedeneFragen zur Beantwor¬
tung stehen. Es werden mir Unterstützun¬
gen durch den Papst, Fürstenhäuser,
Frankreich, England und sogar Amerika
vorgehalten. Unsere Gegner wissen sehr
genau, ich habe das gar nicht nötig.

Die Propaganda, die ich mache, bezah¬
len meine Anhänger und meine Zuhörer
selbst und außerdem haben wir eine Or¬
ganisation, die die beste ist, die es dieser
Art in Deutschland gibt. Ich war in
Meinem Leben noch nie der Knecht eines
anderen, sonst stünde ich heute nicht hier.
Sie verfolgen uns , sie quälen uns ohne
Sinn nnd Zweck. W!r haben ihnen nichts
getan und trotzdem gehen sie gegen uns
vor.

Meine Parteigenossen, das muß so sein,
Das ist das Feuer, das in der Weltge¬
schichte Eisen und Stahl macht.

Ich kann Ihnen nur eines versprechen,
am 25. April werden wir weiterarbeiten,
bis der Tag kommt, an dem unser Volk
erlöst wird aus diesem Unheil. Das heißt,
was wir ersehnen, ist ein Deutschland der
Macht und der Größe und der Freiheit,
ein Deutschland des sozialen Rechts und
das Deutschland» der Zukunft.
Dann läßt sie der Führer allein , alle die

Zehntausende . Weiter geht sein Weg zu
neuem Kampf und während sein Wagen
sich mühsam durch die Massen schiebt, singen
sie drinnen das Deutschland-Lied, all die
Bauern , Bürger und Arbeiter.

Dann gehen sie auseinander , jeder hinaus
an seinen Platz und jeder mit dem einen
festen Glauben : Ich gehöre dem Führer,
weil der Führer mir gehört und weil man
Deutschland lieben muß!

IVlssssnvsi ' kstlungsn von
Î stionsIsoLisIiston

^ Nürnberg , 21. April . Am Dienstag , den
19. April , wurden unter den ehemaligen
SA -Führern in Mittelfranken Massenver-
haftungen vorgenommen. Die Aktion geht
vom Oberreichsanwalt aus . Verhaftet
wurden bis jetzt der ehemalige Sturmbann¬
führer Lang -Ansbach, der ehemalige Stan-
darten -Geschäftsführer Schübel-Ansbach, der
ehemalige Sturmführer Fleischmann-Leu-
tershausen , der ehemalige Sturmführer
Peter Seebach-Lichtenau und der ehemalige
Trupp -Führer Meyer -Dautswinden . Trupp-
führer Schubert und Schneck aus Pappen-
heim befinden sich schon seit Gründonners!
tag im Gefängnis zu Eichstedt.

Mtlsi » stellt Ttnsfenti ' sg
München, 21. April . Adolf Hitler hat

seinen Rechtsbeistand Dr . Frank ll beauf¬
tragt , gegen den hessischen Jnnenminister-
Leuschner Verleumdungsklage in der Sache
des sogenannten Boxheimer Dokuments zu
ierheben.

Der in der Angelegenheit des sogenannten
Boxheimer Dokuments wiederholt genannte
Landtagsabgeordnete Dr . Best übermittelt
der Presse folgende Erklärung:

„Ich habe einen Briefentwurf des ver¬
öffentlichten Inhalts gefertigt . Der Brief
ist an die Reichsleitung bezw. an die Reichs¬
leitung , Rechtsabteilung , nicht abgegangen.
Es ist unrichtig , daß ich aus Anlaß meiner
Privatstudien über die Möglichkeiten des
Verhaltens der NSDAP . aus Anlaß einer
kommunistischen Machtergreifung und Ver¬
nichtung derselben irgendwelche Erkundi-
Mngen bei irgendeiner Dienststelle der
NSDAP . eingezogen hätte . Richtig ist viel¬
mehr, haß ich diese meine Studien als reine
Privatarbeit vollkommen selbständig ohne
jede direkte oder indirekte Fühlungnahme
mit Parteidienststellen angefertigt Labe."

Ols Ssnlsi»
Kdi' üstungskvmöells

Der Hauptausschuß der Avrüstungskon-
ferenz beriet gestern über die vorliegenden
Abrüstungs -Anträge von England und
Frankreich. Der englische  Antrag for¬
dert „das Herausgreifen gewisser Waren¬
arten oder Typen , deren Besitz oder Ver¬
wendung jedem Staat durch ein internatio¬
nales Abkommen verboten werden soll.̂
Der Antrag Frankreichs  sieht vor, die
schweren Waffen zu „internationalisieren " .
Im Kriegsfalle sollen die schweren Waffen
der Kriegführenden beschlagnahmt und dem
angegriffenen Staate zur Verfügung ge¬
stellt werden. Der deutsche Botschafter
Nadolny rügte das einseitige Verbot schwe¬
rer Waffen, besonders der . Luftwaffe, durch
das die davon betroffenen Staaten — die
Mittelmächte — in eine unhaltbare Lage
gebracht und der größten Gefährdung und
Unsicherheit ausgesetzt feien.

Der Antrag Englands  wahrt immerhin
noch das Gesicht, wenngleich natürlich im
Ernste nicht daran zu denken ist, daß sich
die Mächte den Gebrauch gerade der Waf¬
fen, die eine ausschlaggebende Bedeutung
besitzen, verbieten lassen werden. Schon
aus technischen Gründen ist ein solcher Plan
nicht durchführbar.

Die französischen Vorschläge stellen da¬
gegen eine offene Verhöhnung dar ! Man
stelle sich vor, daß bei Kriegsausbruch den
kriegführenden Mächten die schweren Waffen
abgenommen werden sollen! Durch wen?
Und man stelle sich weiter vor, daß diese
den Kriegführenden abgenommenen Waffen
dem „angegriffenen Staate " ausgeliefert
werden sollen! Wer ist der Angreifer?
Wer ist der Angegriffene? Wer entscheidet
über diese Frage , wer Angreifer und wer
Angegriffener ist? Und von welchen Staa¬
ten erwartet man , daß sie ihre Kriegst-
handlungen so- lange einstellen,, bis über.
diese Frage entschieden ist?

Man muß sich wirklich fragen, ob es Zweck
bat . an dem Theater , das dort veranstaltet ^

^olvsnoi ' llnung nsek klsn
k ' s' suksnwsklsn
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Wie der „'Großdeutsche Pressedienst" aus
zuverlässigster Quelle erfährt , sind die Vor¬
arbeiten für eine neue kommende Notver¬
ordnung „zur Sicherung der Finanzen und
Wirtschaft" nunmehr abgeschlossenund lie¬
gen zur Unterschrift bereit . Die Notver¬
ordnung soll sofort nach Rückkehr des
Reichskanzlers aus Gens, also nach den
Preußenwahlen unterzeichnet und veröffent¬
licht werben.

Im Einzelnen erfahren wir über den
Inhalt dieser Notverordnung folgendes:

Zur Abdeckung des Reichsdefizits ist zu¬
nächst eine
weitere Kürzung der Beamtengehälter, man
spricht von 1v bis 15 Prozent, vorgesehen.
Die Kinderzuschläge will man diesmal von
einer Kürzung „großzügig " ausnehmen.
Gleichzeitig mit der Kürzung der Beamten¬
gehälter wird eine

weitere Herabsetzungdes Lohnes um
8 bis 19 Prozent

diktiert werden, d. h. man wird die Ab¬
lauffrist der Tarifverträge erneut um ein
halbes Jahr hinausschieben. Gleichzeitig
hiermit enthält die Notverordnung Bestim¬
mungen über generelle Verkürzung der Ar¬
beitszeit ohne Ausgleich; damit soll die
Arbeitslosigkeit „behoben" werden. —

Einen besonderen Teil dieser Notverord¬
nung nimmt die „Sanierung " der Gemein¬
den ein, deren nahezu Milliardendefizit
durch eine Neuregelung der Arbcitslosen-
und Wohlsahrtserwerbslosen-Fürsorge er¬
folgen soll. Man will die bisherige Drei¬
teilung der Erwerbslosenmassen (Arbeits¬
losenversicherung, Krisenfürsorge und Wohl¬
fahrtserwerbslosenfürsorge ) aufheben und
sämtliche Erwerbslosen ohne Unterschied
einer Zentralstelle  unterstellen , an
deren Kosten anteilmäßig Länder , Gemein¬
den und Reich beteiligt sein sollen. Dies
bedeutet
praktisch die Auflösung der Arbeitslosen¬

versicherung überhaupt.
Jeder Erwerbslose verliert das Recht auf

Unterstützung und ist auf die bekannte „Be¬
dürftigkeitsprüfung " eines Amtes ange¬
wiesen. Trotzdem sollen jedoch Beiträge zur

Arbeitslosenversicherung weiter erhoben und
noch dazu erhöht werden. Um die Gewerk¬
schaften für das Lohn- und Unterstützungs¬
raubprogramm zu gewinnen , beabsichtigt
man einen neuen Verwaltungskörper für die
vorgesehene „Reichserwerbslosenfürsorge"
einzusetzen, der zum großen Teil mit Ge-
werlschaftssekretärenbesetzt werden soll. Es
ist sogar erwogen worden , die Erwerbslosen¬
fürsorge überhaupt in die Hand der Ge¬
werkschaften zu legen. Diese würden da¬
durch aus ihrer bedrängten finanziellen
Lage gerettet und für jeden Schachzug der
Regierung zu haben sein. Ob eine Kürzung
der Rentnerbezüge ebenfalls geplant ist,
steht zur Stunde noch nicht fest.

Diese neue Notverordnung ist wie ihre
Vorgänger ein würdiges Glied in der Ver¬
elendungspolitik , die über Versailles -Dawes
und Poung die Sklavenkolonie Deutschland
beherrscht. Wenige Tage nach der entschei¬
denden Preußenwahl wird man dem Volke
diese neuen, unerhörten Lasten aufbürden.
Man glaubt, damit die Finanzen zu sanie¬
ren, die Wirtschaft „anzukurbeln" und die
Erwerbslosen in den Arbeitsprozeß zu be¬
kommen. Kann man nach den Mißerfolgen
der vorhergehenden Notverordnungen über¬
haupt noch auf den guten Willen vertrauen,
der die Urheber dieser Verelendungsdiktate
leitet ? Mußte nicht jeder aus den schweren
Fehlern der Vergangenheit lernen . Der
Inhalt dieser neuen Notverordnung beweist
uns wieder, daß die Statthalter dieses Sy¬
stems nicht nur nichts gelernt haben, son¬
dern entgegen allen Versprechungen zur
Reichspräsidenten - und Preußenwahl dem
Volke neue, unerhörte Lasten aufbürden.
Man wollte die Kenntnis dieser Hunger¬
maßnahmen dem Volke mit gutem Grunde
bis nach den Wahlen vorenthalten . Allein
diese Tatsache beweist zur Genüge , wohin
der Weg geht, den die Derzeitigen steuern.
Ein Weg, der durch das gegenwärtige Chaos
ins nackte Elend führt . Dies Ziel aber gilt
es abzuwenden, das Steuer rücksichtslos her¬
umzureißen und damit Deutschland vor dem
Verfall zu retten . Der nächste Meilenstein
gegen diese ZerstörungsPolitik ist der 24.
April ; der alle deutschbewußten Männer
und Frauen bereit finden muß und wirdl

wird, noch länger teilzunehmen , zumal die
politischen Möglichkeiten,  die sich dort
bieten, grundsätzlich nicht von Deutschland
ausgenutzt werden.

Mle sis lügen!
Berlin, 2V. April. Die Reichsleitung der

NSDAP. (Lügenabwehrstelle, Berlin W. 9, Link¬
straße 27) erklärt:
Es ist eine Lüge,

daß Adolf Hitler oder Beauftragte desselben
jemals mit der französischenBotschaft in
Berlin verhandelt haben oder gar auf diesem
oder anderem Wege Frankreich irgendwelche
Zugeständnisse im Falle der Machtübernahme
durch den Nationalsozialismusgegeben haben.

Es ist eine Lüge,
was der „Berliner Redaktionsdienst", Ber¬
lin W. 50, Nachodstraße 27̂ ..am 19. April
unter der Ueberschrist„Kreuzers Zuschüsse"
als sogenannten eigenen Informationsdienst
veröffentlicht: „Jvar Kreugcr hat an die
Nationalsozialisten 100 009 Mark gezahlt."
Diese dem schwedischen Zentralorgan der
Sozialdemokratie entnommene Behauptung
ist von A bis Z frei erfunden.

Es ist eine Lüge,
was die jüdischen Abwehrblätter Nr. 45
(Aprilheft 1932) unter der Ueberschrist„Hit¬
lers großer Vogel" über das Verhalten des
Führers am 9. November 1923 an der
Münchener Feldherrnhalle berichten.

Bekanntlich marschierte Adolf Hitler an der
Spitze jenes Zuges, aus den die staatlichen
Polizeikräste schössen und neben ihm seinen
treuen Begleiter Körner erschossen.

Es ist eine Lüge,
was der Verbandsvorstand Bechly des
DHV. in der Düsseldorfer Mitglieder-Ver-
sammlung vom 11. April behauptete, daß die
Nationalsozialisten in München bereits
Empfaugsvorbereitungen für Adolf Hitler ge¬
troffen hätten, um ihn nach einem siegreichen
Ergebnis der Meichspräsidentenwahl in Mün¬
chen festlich zu begrüßen.

Es ist eine Lüge,
daß sich Pg. Hauptmann Röhm,  nach der
Erklärung des gleichen Herrn Bechly in der
obengenannten Versammlung, eines Ver¬
gehens nach § 175 schuldig gemacht habe.

Es ist eine Lüge,
was das Wochenblatt „Keramischer Bund"
der sozialdemokratischenGewerkschaftder
Fabrikarbeiter Deutschlands schreibt, daß
Adolf Hitler im Hotel „Kaiserhof" für Kost
und Logies täglich. 405 RM. zahlß. ,

Weitere Gehaltssenkungen in der ostoberschlesische»
Industrie.

Kattowitz, 21. April. Die Arbeitsgemeinschaft
der Angestelltengewerkschaften in Ostoberschlesien
hat die Angestellten aufgefordert, sich auf keinerlei
Verhandlungen wegen irgendwelcher Gehalts¬
senkungen einzulassen. Veranlassung zu diesem
Aufruf gab die Interessengemeinschaft der Ver¬
einigten Königsberger und Laurahütte und Katto-
witzer A.°G., die die Gehälter der Angestellten
vom 1. April ab um weitere 15 v. H. senken will,
obwohl am 1. März eine allgmeine Gehaltssen-
kung um 10 v. H. erfolgt war.

KSleksdsnksuswsls
Nach dem Ausweis der Reichsbank vom

15. April 1932 hat sich in der zweiten
Aprilwoche die Kapitalanlage der Bank um
151,7 Mill . . auf 3486,6 Mill . RM . ver¬
ringert . Die Bestände an Gold und deckungs-
fähigen Devisen haben sich um 32,7 Mill.
auf 987,8 Mill . RM . vermindert . Im ein¬
zelnen haben die Goldbestände um 19,0,
Mill . auf 859,8 Mill . RM . und die Be¬
stände an deckungsfähigen Devisen um 13,7.
Mill . auf 128,0 Mill . RM . abgenommen.
Die Deckung der Noten durch Gold und
deckungsfähige Devisen beträgt 24,7 °/o gegen
25 «/o in der Vorwoche.

13 lVlllllonsn Ttsusnvsi ' lust
Das Aufkommenaus der Kraftfahrzeugsteuer

betrug in den ersten elf Monaten des jetzt abge¬
laufenen Finanzjahres 1931-32 177,7 Mill. RM-
Als Gesamtergebnis dürfte ein Betrag von etwa
196 Mill. RM. erreicht werden gegenüber rund
209 Mill. RM. in den beiden vorhergehenden
Jahren. Während bis 1929-30 der Ertrag um
jährlich 10 bis 20 Prozent anstieg, trat 1930-3H
zum ersten Male ein Stillstand ein, um sich irt
diesem Jahre zu einem Rückgang von 13 Milk-
Reichsmark zu verschärfen. Der Verlauf deK
Steueraufkommensbeweist erneut , daß der Aus»"
fall wesentlich mit verursacht ist durch die Un-j
Zweckmäßigkeit der Pauschalbesteuerung. Allein^
in den Monaten Oktober bis Februar erreichtem
die Mindereinnahmen eine Höhe von 10,9 Mill.)
Reichsmark, das sind vier Fünftel des Gesamt-!
ausfalls. Während bei reiner Verbrauchssteuer?
nur eine Minderbenutzungeintreten würde, er¬
zwingt eine hohe Pauschalste»» die völlige Still- j
legung der Fahrzeuge.



„sssmlsnpseMe"
Eines der faulen Schlagwörter aus der

parlamentarisch -demokratischen Parteien-
weisheit ist die Behauptung „ Hitler will
die Beamten entrechten " . Was man heute
unter Meinungsfreiheit der Beamten ver¬
steht , hat die preußische Polizeiverwaltung
wieder einmal bewiesen . Ein Oberleutnant
der Kasseler Schutzpolizei wurde verhaftet
und sofort seines Dienstes enthoben , also
auf die Straße geworfen , weil er sich da¬
durch verdächtig machte , daß in einem öf¬
fentlichen Lokal gleichzeitig mit ihm „ ein
in ein Schnellgerichtsverfahren verwickelter,
jedoch freigesprochener Referendar " sich auf¬
hielt . Erläuterung dazu mag jeder Beamte
im entsprechenden Artikel der Weimarer
Verfassung nachlesen , von der „ freien Mei¬
nung ." .ßerung " des Beamten.

Oss guls engSisek «?
Lsispisl

Cme gewisse Clique hat dem deutschen Volke
im :. er aus .ändi che Sitten beibringen wollen,
um damit gut deutsches Vollst ..m auszurotten.
Allerdings fuhrt man immer nur die schlechten
fremden Sitten ein : den USA .- Jazz , Kitsch,
welschen Modetanz u . a . m. Nun , da wir vom
eng .ßchen Beispiel gute Sitten lernen könnten,
will man uns mit allen Mitteln davor „be¬
wahren " . Als verantwortungsbewußte eng¬
lische Polin ' er und Wirtschaftler mit mutigem
Schutt die Eoldgötzen herauswarfen und vom
F . elhawel zur Nationalwirt ' chaft übergingen,
prophezei .en die „ anerkannten Nationalöko-
nomen " ei .en baldigen Bankerott eines solchen
Fre . els gegen die heilige Weltwirtschaft . Es
ist anders gekommen . England und sein Volk
lebt , auch ohne Goldwährung und Freihandel.
So zeigen die englischen Au -fuhrzlfsern vom
März 1932 eine Zunahme um 1,18 Millionen
P und , während gleichzeitig die Einfuhr um
91 Millionen P ' und zurückgeschraubt wurde.
Ein Erfolg der Maßnahmen für die heimische
Ware in England , an der wir Deutschen
lernen könnten,

Tsnlpum üdsn
Wo bleiben die Taten?

Die „Nordische Volkszeitung " , ein Zen¬
trumsorgan , das in der norddeutschen
Diaspora erscheint , schrieb im Jahre 1928
den roten Koalitionsgenossen folgendes ins
Stammbuch:

„Wer bat aus dem privaten wie aus
dem öffentlichen Leben den Gottesgedan¬
ken verbannt und damit alle die starken
Motive , die sich hemmend der ungezähm-
ten Lebenslust entgegenstellen ? Wer nimmt
noch dauernd dem Volke seinen Gott , so
daß es genötigt ist , die Unendlichkeit sei¬
ner Sehnsucht nach wahrer Freude in
üblen Maskeraden und erotischen Aus¬
schweifungen zu suchen ? Das habt doch ihr
Sozialisten getan , die ihr euch nun heuch¬
lerisch gebärdet , als hasset ihr die Geister,
die doch ihr selbst gerufen habt , und un¬
beschadet eurer rhetorischen Anwürfe noch
weiter ruft !"
Diese Erkenntnis hat das Zentrum aber

»richt gehindert , mit der gleichen Sozial-
demokratie zusammenzugehen und ihr da¬
durch in der Bekämpfung der Religion und
des Christentums Vorschub zu leisten . Dar¬
um Schluß mit der SPD . und ihren Steig¬
bügelhast c .m vom Zentrum . Sck' afft reine
Bahn . Wühlt die Liste der NSDAP.

kin kimmslsekneienüsn Skandal
Unter d r Herrschaft der Sozialdemokratie
Und des allerchristlichsten Zentrums in
Preußen öffentliche Massmnacktvorführungen

in Berlin.
Die Nr . 175 des führenden sozialdemo¬

kratischen Organs „ Der Vorwärts " vom
14 . 4 ., enthält einen Bericht über einen
Vortrag : „ Nacktheit und Körperkultur " , dem
wir folgendes entnehmen:

„Im größten Theater Berlins , im aus¬
verkauften großen Schauspielhaus , sprach
Adolf Koch vor seinem Publikum , unter
dem sich Vertreter zahlreicher Behörden
und Presseleute aus aller Herren Länder
befanden , über Wesen und Willen der
Nacktkultur , über Sinn und Ziele dieser
immer mehr anwachsenden Bewegung , die
durch die darauffolgenden gymnastischen
Vorführungen besser charakterisiert wur¬
den als durch alle Worte . . .

Kinder und Jugendliche , Mädel und
Jungen , alte Herren und Gemcinschafts-
gruppen , sie alle zeigten gymnastische

" Uebungen verschiedenster Art , gespannte
und gelöste , einfache und schwierige — ,

künt ksn , was mit sausn
6uosvken aemsekt winü!

In Berlin gibt es eine Arbeiter -Bank , im
Zentrum der Reichshauptstadt , am märki¬
schen Ufer gelegen , kostet der . Neubau ohne
Inneneinrichtung über 3 Millionen RM.

In der Nähe steht das neue Gewerkschafts¬
haus des Allgemeinen Deutschen Gewerk-
schaftsbundes . Es ist sechs- bis siebenstöckig
und hat einen Turm von 9 Stockwerken mit
36 Meter Höhe . Es enthält Kasinos , Kü¬
chen , Sitzungssäle mit Täfelung aus Eben¬
holz , und einen Dachgarten . Der Bau
kostet 7 bis 10 Millionen RM . Ganz dicht
dabei steht das Haus der Allgemeinen Orts-
kraukenkasse . D 'e ' er Neubau verschlang über
5 Millionen RM.

Aus Deinen „Arbeiterpfennigen " und Bei¬
trägen sind diese Luxuspaläste errichtet.
Brav habt ihr in vielen Jahren Woche für
Woche euere Beiträge gezahlt , bis ein ge¬
waltiges Kapital zusammengekommen ist,
das nicht euch zugekommen ist , sondern euren
fetten und satten Bonzen , die in den Ver¬
sammlungen und ihrer Presse gegen „Aus¬
beutung " und „ Kapitalismus " wettern , aber
über die eigenen Ausbeutungsmethoden sich
ausschweigen.

Gebt ihnen am 24 . April den verdienten
Fußtritt!

Im Bernauer Forst steht eine Gewerk¬
schaftsschule . In vierwöchigen Lehrgängen
werden hier jedesmal 1200 angehende Ge¬
werkschaftssekretäre — Bonzen ausgebildet,
die jhr von eu^rn Groschen bezahlen müßt.
Ein Bau mit vollendetem Luxus , während
ihr stempeln gehen müßt und nicht wißt,'
wohin ihr euer müdes Haupt le'gen sollt.

Aber hört her ! Die kostbaren , übermoder¬
nen Heizungsanlagen bestellte man im —
Ausland ! Dahin also sind eure Ersparnisse
gewandert , während deutsche Fabriken für
solche Anlagen wegen Mangel an Aufträ¬
gen schließen und ihre Arbeiter guf die
Straße setzen mußten.

Ein Beispiel , wie man mit euren Geldern
umspringt : In der Aufsichtsratssitzung der
Arbeiter -Bank vom 30 . Oktober 1931 wurde
auf Antrag des Finanzausschusses beschlos¬
sen , den Prokuristen Steffens als stellv.
Vorstand in den Ausschuß zu wählen und

ihm ein Jahresgehalt von 24000 RM . fest¬
zusetzen!

Duser Verrat an den Arbeiterinteressen
beschleunigt die Krise in den Gewerkschaften.
Die „ Gewerkschaftszeitung " , das Organ der
sozialdemokratischen „ freien " Gewerkschaften,
veröffentlichte schon über das Jahr 1930
einen recht mageren , aber recht vielsagenden
Rechenschaftsbericht . Die Mitgliederbewe-
gnng wies einen Verlust von 233000 auf.
Die Ausgaben von insgesamt 241 Millionen
übersteigen die Einnahmen um 10 Millio¬
nen . Von den Ausgaben w'urden rund 108
Millionen für Agitation und Verwaltungs¬
kosten verausgabt , während 123 Millionen
als Unterstützungsleistungen ausgezahlt wur¬
den . Die Aufwendungen für Agitation und
Verwaltung waren gegenüber dem Vorjahre
um 5 Millionen gestiegen , woraus hervor¬
geht , daß die unter der Parole „Wo bleibt
der zweite Mann " betriebene verstärkte
Werbeaktion den Mitgliederschwund nicht
aufzuhalten vermochte.

Die Unterbilanz für 1931 wird noch er¬
heblich höher sein . Besonders schwierig wird
die Lage dadurch , daß die Bermögen der

-Gewerkschaften größtenteils nur sehr schwer
flüssig zu machen sind ; sie stecken außer in
den erwähnten Luxusbauten in den 167
eigenen Gewerkschaftshäusern , in den an die
„Ärbeiterbank " gegebenen Beträgen , die von
dieser größtenteils an „ Organisationen der
Arbeiterschaft " oder an „ öffentlich -rechtliche
Institute " ausgesehen wurden.

Nun soll der Bankerott der Gewerkschaften
dnrch eine Staatshilfe mit den Geldern
aller Steuerzahler aufgehalten werden!

Laßt euch das nicht länger gefallen!
Zieht eure Bonzen zur Rechenschaft!
Fragt sie , was sie mit euren Geldern ge¬

macht haben!
Fort mit der Bonzenwirtschaft!
Schluß mit der Luderwirtschaft!
Wählt am 24 . April denjenigen , der da¬

für sorgen wird , daß die Millionenleistungen
aus den Taschen der Arbeiter für diese ver¬
wandt werden!

Wählt die Liste der Nationalsozialisten!

sie alle standen in vollkommener Nacktheit
im Licht der Scheinwerfer ; keine ausge¬
sucht schönen Leiber , keine Tänzerinnen
und Bildhauermodelle , durchschnittlich
gewach 'e^e Stadtmenschen , alte und junge,
dicke und dünne , alle aber im heiligen
Ernst bei der Sache . . . für eine sozia¬
listische Kultur der Zukunft .^
Der Kultusminister von Preußen ist der

rote Herr Dr . Grimme , der Polizeiminister
der rote Herr Severing . Beide vermögen
ihr Amt nur dank der Hilfe auszuüben , die
ihnen das Zentrum leistet . Deutsche Wäh¬
ler , deutsche Frkkuen , Ihr werdet wissen,
was Ihr am 24 . April zu tun habt , um
einem solchen SkanNal ein Ende zu machen.

^igensi 'tigs Tieillungsplsnv
Wie berichtet wird , plant die Reichsregie¬

rung eine neue Notverordnung zu verkün¬
den , die die ländliche Siedlung , zum Gegen¬
stand hat . Die landwirtschaftlichen Betriebe,
die durch die Selbsthilfemaßnahmen der Re¬
gierung nicht mehr zu halten sind , sollen
vom Reich übernommen und für Siedlungs¬
zwecke umgestaltet werden . Den bisherigen
Besitzern wird 10 Jahre lang keine Entschä¬
digung gezahlt und erst nach Ablauf dieser
Zeit wird die Entschädigungsfrage geregelt.

Ganz abgesehen von den Einzelheiten der
vorgesehenen Enteignung , über die noch
manches zu sagen wäre , ist die Schaffung
neuer bäuerlicher Betriebe verfehlt , solange
die jetzigen katastrophalen Verhältnisse in
der Landwirtschaft fortdauern .' Von Tag
zu Tag verschlechtert sich die Lage der Land¬
bevölkerung , die gegenwärtige Wirtschafts¬
politik , wie die gesamte Reichspolitik über¬
haupt , bietet der Landwirtschaft nur noch
eins : völlige Aussichtslosigkeit ! Unter diesen
Umständen neue Siedlungen zu schaffen , für
die überhaupt keine Rentabilitätsmöglich¬
keiten gegeben sind , ist eine durchaus ver¬
fehlte Politik und entspricht nur der bis¬
herigen Kurzsichtigkeit unserer Führungen.

So ,,balanziert " man Kommunaletats!
Der Leipziger Oberbürgermeister Goerdeler be¬

gründete am Montag den Leipziger Haushalts¬

plan für 1932. Der Haushaltsplan ist nur da¬
durch zum Ausgleich gebracht worden,

daß eine Reichshilfe von 20 Millionen
Neichsmark ^auf die Einnahmenseite

gesetzt wurde ! Goerdeler gab der Hoffnung
Ausdruck, daß das Reich angesichts der ungeheuren
Wohlfahrtslasten , unter denen die Gemeinden er¬
drückt zu werden drohen ; an einer Reichshilfe in
erheblichem Ausmaß nicht vorübergehen könne. —

Das Reich, das seinen Etat nur noch dadurch
einigermaßen erträglich frisieren kann , daß es
alle Ueberweisungen an die Gemeinden rigoros
und ohne Rücksicht auf die zwangsläufig eintre¬
tenden Folgen drosselt, wird natürlich keine
Millionen überweisen . Die Rechnung des Herrn
ehemaligen Preissenkungskommissars Goerdeler ist
eine schillernde Seifenblase — und schillernde
Seifenblasen sind alle Berechnungen unserer
republikanischen Staatsmänner.

blsek üsm bskslt
«Isn Unlsud!

Stuttgart , Ist. April.
Die Württembergische Staatsregierung hat

jüngst bei der Reichsregievung eine Kürzung
des Erholungsurlaubs beantragt . Der An¬
trag hat , wie wir hören , jedoch keinen Er¬
folg gehabt . Das Reich soll vorläufig nicht
beabsichtigen , Aenderungen an der bestehen¬
den Urlaubsregelung vorzunehmen.

Es ist zu erwarten , daß die Beamtenschaft
bei den Württembergischen Landtagswahlen
einer solchen „beamtensreundlichen " Regie¬
rung die einzig richtige Antwort erteilt und
die Liste der Nationalsozialisten wählt!

1> svinsnus
küi * ^ sieksdsnnsi'

Der Reichsverkehrsminister Treviranus hat am
15. April in Essen folgendes gesagt : ^

„Bei dem
Reichsbanner ist mir noch niemals der Gedanke

gekommen,
daß es sich hier um eine Armee im Staate
handelt , genau wie wir niemals in Erwägung
gezogen haben , den Stahlhelm zu verbieten
oder die Deutsche Jugendkraft , oder sonst auf
eine im gleichen Schritt und. Tritt marschierende

pi ' suksn!

Hrn 24 . wSKII

Gemeinschaft den Begriff der Gefährdung de<
Staatsautorität anzuwenden . Wenn man di^
SA . mit einer anderen Organisation verglei¬
chen will , so kann man sie höchstens mit denk
1929 aufgehobenen Rotfrontkämpferbund ver¬
gleichen."
Nach dem bisher von uns und anderen Zei¬

tungen veröffentlichten Material über daS
Reichsbanner ist die Stellungnahme des Herrn
Treviranus so bezeichnend, daß ein Kommentar
nur die Wirkung seiner in Essen gesprochenen
Worte abschwächen würde.

Oeffentliche Anklage wegen der Mißhandlung
des Prinzen August Wilhelm in Königsberg«

Berlin , 19 . April . Wegen der Vorgänge
auf dem Königsberger Bahnhof , am 31«
März 1931 , bei denen Prinz August Wil¬
helm von Preußen von Polizeibeamten miß¬
handelt wurde , ist jetzt durch Beschluß des
Oberlandesgerichts in Köuigsberg (Preußen)
die öffentliche Anklage wegen Körperver¬
letzung im Amt gegen den Hauptbeschuldig¬
ten , Polizeimajor Krüger , erhoben worden,

IS/elsoks vüngspstsusn
Auch «in Kapital „ Osthilfe " .

Die kleine ostpreußische Gemeinde Moppen
im Kreise Braunsberg sieht sich gezwungen,
eine Bürgersteuer von 1950 «/o des Landes¬
satzes zu erheben . Der zuständige Landrat
hat seine Genehmigung dazu erteilt . Uner¬
findlich bleibt es allerdings , wer in der not¬
leidenden Gemeinde diese lOVffachL Bürger¬
steuer aufbringen soll . Das EnM dieses
Steuerlateins , für das keinesfalls in jedem
Falle die Gemeinde , vielmehr die Landes-
üttd Reichsfinanzwirtschaft verantwortlich ist,
dürfte einem Massenmord der Steuerzahler
gleichzusetzen sein.

Selbstmord durch Sprung in ein Flet
Hamburg , 20. April . Nachts sprang der

20jährige in der inneren Stadt wohnhaft ge¬
wesene Arbeitsbursche Lothar R . von der Blei¬
chen brücke in das Flet . R . ertrank . Die Leiche
wurde von Feuerwehrbeamten geborgen.

London , 19 . April . Die englischen Zoll¬
behörden haben vom Schatzministerium An¬
weisung erhalten , sich für Aenderungen in
den Zollsätzen bereitzuhalten . In politischen
Kreisen rechnet man damit , daß im Laufe
dieser Tage die neuen Zollverfügungen her¬
auskommen werden , die möglicherweise u . a.
einen Schutzzoll von M/s °/o für Stahl und

,Eisen vorsehen werden . Aus dem Ausland
find Zahlreiche Vertreter industrieller und kauf-

' männischer Unternehmungen eingetroffen , deren
Aufgabe es ist, sich schleunigst über die neuen
Zollsätze , die England plant , zu unterrichten,
um ihre Firmen in die Lage zu versetzen , sofort
.-Gegenmaßnahmen zu ergreifen.

„AndyiLsi ' lum"
Nationalsozialismus bringt Arbeit und Brot!

Das „Arbeitertum " , die Zeitschrift der Na¬
tionalsozialistischen Betriebszellen -Organisation
hat in der Folge 4 vom 15 . April in der
Hauptsache das Thema „Arbeitsbeschaffung"
zum Inhalt genommen . Im Hinblick aus die
fast überall stattfindenden Landtagswahlen am
24 . April wird gerade dieses Thema seine pro¬
pagandistische Wirkung nicht verfehlen.

Gottfried Feder , M . d . R ., sagt : „Die erste
Maßnahme einer nationalsozialistischen Regie¬
rung : „Arbeitsbeschaffung " . Ueber das Wie
läßt er sich eingehend in seinem Artikel aus.
Pg . Bernhard Köhler , der allein schon durch
sein „ Sosort -Programm der Arbeitsbeschaf¬
fung " bekannt wurde , zeigt in seinem Artikel
„Arbeiter gesucht zum Kamps gegen den Hun¬
ger " wie in Deutschland Milliardenwerte ver¬
kommen , aber durch Arbeit gerettet werden
können . Der immer wieder aufgetischten Lüge,
„Die Nationalsozialisten haben kein positives
Wirtschastsprogramm " stellt sich Pg . R . Wal-
ther Darre entgegen . Er zeigt unsere Wege,
die wir gehen werden , in einfacher und ver¬
ständlicher Form . Georg Neichart schreibt über
die Landarbeiter -Erwerbslosigkeit . In einem
anderen Artikel wird der heuchlerische „Kamps"
der Gewerkschaften gegen die Arbeitslosigkeit
klargestellt.

Das „Arbeitertum " Folge 4 bietet somit für
die Landtagswahlen eine gute Aufklärungs¬
arbett . Aber nicht nur allein durch den an¬
geführten Inhalt , sondern der 32 Seiten starke
Umfang dieser Zeitschrift bringt noch weit
mehr gutes Material , das im Kampf mit
dem Gegner nutzbringend angewandt werden
kann.

Das „Arbeitertum " kostet RM . — ,20 und
ist durch die Gau -Betriebszellen -Abt . erhältlich.

Probenummern sind durch das „Arbeiter-
tuW " , München , Karlstr . 14/l , zu beziehen . /

S



fsmilien - Anreißen

Geburten:  1 Sohn Georg F.
Hetze jr. und Frau Anneliese , geb.
Frölich. — 1 Tochter Karl-Theodor
Hartwig und Frau Erna , geb. Feuß,
Osterholz-Scharmbeck.

Verlobte:  Lieschen Gödecke und
Friede! Dammann , Osterfeuerbergstr.
121. — Anita Meyer und Rudolf
Stürtz, Verdenerstr. 1. — Erika Ley-
mnnu und Friedrich Lübbers.

Verheiratete:  Johann Löther
lind Frau Margarethe , geb. Eilers,
verw. Römer . — Karl Enneker und
Frau Anita . geb. Kahlbrock.

Verstorbene:  Lotti Mühe geb.
Becker, 37 Jahre . Bohnenstr. 15. —
Louise Siebrecht geb. Siebrecht, 74 Jahre.
Schützenwallstr. 66. — Friedrich Höhlt,
78 Jahre . — Friederieke Göbber geb.
Müller , 81 Jahre , Gellertstr. 29. —
Amanda Stäcker geb. Saake . — Marie
Schreckenberg Ww. geb. Riemschneider,
82 Jahre . Grützmacherstr. 4. —
Diedvich Stelljes , 78 Jahre , Oslebs-
hausen. Am Fuchsberg 47.

Das gnts Put ^kactlgSseliüst.
4.

I » !l . WgMWkUWM !!

Der Fleischmehlsabrik übergeben: Ein
Bastardhund und ein Drahthaar -Terrier
ohne Hundezeichen. Meldung innerhalb
24 Stunden in der Fleischmehlfabrik,
Findorff -Allee, sonst wird über die
Tiere verfügt. Polizeidirektion.

Das Baupolizciamt und die Depu¬
tation für Bauwesen und Stadter¬
weiterung . Ausschuß für Stadterweite¬
rung und Grundstücksverwaltung haben
nach 8 ? der Stasselbauordnung für
die GrundstückeOstertorsteinweg Nr. 78
bis 93 die Abgrenzungen zwischen den
Baustaffeln und auf Grund der ihnen
von Senat und Bürgerschaft erteilten
Ermächtigung für den Hinteren Teil
des Grundstücks Ostertorsteinweg Nr . 93
anstatt der Baustaffel 3 die Baustafsel4
festgesetzt.

» » >>. '

(Nr . 33.) In das Handelsregister ist
eingetragen:

Am 20. April 1932:
Kassee-Handels -Aktiengesellschaft, Bre¬

men: In der Generalversammlung vom
9. April 1932 ist inhalts (313) d. A. die
Weitergeltung der durch die Verord¬
nung des Reichspräsidenten vom 19 Sep¬
tember 1931 aufgehobenen Bestimmun-

ellschafk! ^ "gen des Gesellschaflsvertrages über die
Zusammensetzung und Bestellung des
Aufsichtsrats beschlossen. In derselben
Generalversammlung ist weiter die Be¬
stimmung des Z 22 des Gesellschasts-
vertrages über die Vergütung der
Mitglieder des Aussichtsrats inhalts
(313) d. A . geändert.

Anton Papendieck, Bremen : Carl
Julius Meyer-Bömers und Friedrich
Wilhelm Dauelsberg sind mit Wirkung
vom 1. April 1932 als Gesellschafter
ausgeschieden. Die Gesellschaft ist auf¬
gelöst. Seitdem führt Anton Carl Hein¬
rich Papendieck das Geschäft unter
Uebernahme der Aktiven und Passiven
und unter unveränderter Firma fort.

Wilh. Prote L Co., Bremen : Die
Firma ist erloschen.

Pyrotechnische Fabrik Weinbohla, Dr.
Sans E. Lieser, Bremen : Inhaber ist
der Syndikus Dr . jur Hans Emil Lie¬
ser in Bremen . Geschäftszweig: Herstel¬
lung und Handel pyrotechnischer und
verwandter Artikel aller Art . Donandt-
straße 73.

Carl Rudlosf L Co.. Bremen : Frie¬
drich Carl Rudlosf ist am 23. Juli 1931
verstorben. An seine Stelle ist seine
Witwe, Anna Margarethe Lina, geb.
Franke, in Bremen , als Erbin getre¬
ten. Diese ist am 31. Dezember 1931
als Gesellschafterin ausgeschieden, ohne
die Firma gezeichnet zu haben. Seit
dem 31. Dezember 1931 setzen die ver¬
bliebenen Gesellschafter Hermann Win¬
kelmann und Walter Kretzschmar die
Gesellschaft unter unverändeter Firma
fort.

Brockers L Co., Bremen : Die an H-
St Brockers und Fritz Tollknäpper er¬
teilte Gesamtprokura ist erloschen. An
Fritz Tollknäpper ist Einzelprokura er¬
teilt.

Norddeutscher Lloyd, Bremen : Die an
Wilhelm Hülsen erteilte Prokura ist am
18. April 1932 erloschen.

Amtsgericht Bremen.

Das Konkursverfahren über das Ver¬
mögen des Schuhwarenhändlers Frie¬
drich Cordes  in Bremen ist am
31. März 1932 mangels Mäste gemäß
Z 204 KO. eingestellt.

80. 4. 1932.
Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

In dem Konkursverfahren über das
Vermögen der Firma Lüderswerk Ge¬
sellschaft mit beschränkter Haftung in
Bremen ist zur Prüfung nachträglich
angemeldeter Forderungen Termin auf

Dienstag , den 31. Mai 1932,
vormittags 9 Uhr,

vor dem Amtsgericht hierselbst. im Ge¬
richtshaus, Zimmer Nr. 84. anberaumt.

19. 4. 1932.
Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

Ueber das Vermögen des Kaufmanns
Diedrich Gerhard Westerhofs in Bremen,
Landwehrstr. Nr. 66 (Manufaktur- und
Textilwaren ), ist zur Abwendung des
Konkurses am 20. April 1932. nachmit¬
tags 1.20 Uhr, das Vergleichsverfahren
eröffnet worden.

Zur Vertrauensperson ist - er Bücher¬
revisor Bruno Westermann in Bremen,
Hornerstr. Nr. 79, ernannt worden.

Vergleichstermin ist anberaumt wor¬
den auf den

23 Mai . 1932. nachmittags 4 Uhr,
im Gerichtshause, 1. Obergeschoß, Zim-
mer Nr. 81.

Der Antrag auf Eröffnung des Ver¬
gleichsverfahrens nebst Anlagen und
das Ergebnis der Ermittlungen , liegen
zur Einsicht der Beteiligten ini Ge¬
richtshaus. Zimmer 34. aus.

Zu obigem Termin werden die Gläu¬
biger hiermit geladen.

20. 4. 1932.
Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

Ueber den Nachlaß des am 16. März
1932 in Bremen gestorbenen Rechtsan¬
walts und Notars Gerhard Streithorst
ist heute nachmittag 1.15 Uhr der Kon¬
kurs eröffnet und der Rechtsanwalt Dr.
Bechtel, Bremen , Obernstr. 14. ist zum
Verwalter ernannt worden.

Allen , welche eine zur Konkursmasse
gehörige Sache in Besitz haben oder zur
Konkursmasse etwas schuldig find. ist
aufgegeben, nichts an die Erben zu ver¬
abfolgen oder zu leisten, sowie von
ihrem Besitz der Sache und von den
Forderungen , für welche sie etwa aus
der Sache abgesonderte Befriedigung in
Anspruch nehmen, dem Verwalter bis
zum 15. Juni 1932 Anzeige zu machen.

Zur Anmeldung der, Konkursforde-
ruugeu, die bei dem Gericht schriftlich
oder an der Geschäftsstelle (Gerichtshaus,
Zimmer 34) zu Protokoll unter Angabe
des Forderungsgrundes und etwa bean¬
spruchten Vorrechts sowie unter Bei-
ügung der Unterlagen erfolgen muß,

ist die Frist
bis 15. Juni 1932

estgesetzt^
Es ist Termin anberaumt zur Gläu-

biaerversammlung zwecks Beschluß¬
fassung gemäß 110 und 132 Kon¬
kursordnung auf

24. Mai 1932.
vormittags 9.15 Uhr,

und zur Prüfung der angemeldeten
Forderungen auf

26. Juli 1932,
vormittags 9.15 Uhr,

vor dem Amtsgericht, Gerichtshaus hier-
elbst, Zimmer 84.

20. 4. 1932.
Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

!tMl>e»ter
Heute

Freitag.  20 Uhr , 167. Ab .°D.
Das erfolgreiche Spionage-Schauspiel
I"laäemolsstts Ooclsur
Ein Bühnenstück in 9 Bildern

von Otto Alfred Palitzsch.
Dies« in lebendige« Dialogen ge¬

führten Szenen , jede voll heftigster
Spannnng , müsse» «in unverbildetes
Theaterpnbltknm anfs stärkste fesseln.
Sie find jedenfalls zehnmal mehr
Wert, als Texte von großartiger ltte»
rarischer Ambition , die im Grunde
genommen von Dichtung und Theater
gleichweit entfernt find, und deshalb
nirgends eine Stätte hat ." luliu, S»b.
Sonnabend,  19,30 Uhr,
168. Abonnements -Vorstellung.

'tonnkSussr
und der Sängerkrieg

auf der Wartburg
Sonntag,  14,30 Uhr,

63. Nachmittags -Vorstellung.
Vorstellung

für die Deutsche Ipgendbühne:
illnclins

20 Uhr , 169. AbonnmVorstelluna.
Erstaufführung derSperetten-Novttat

vsr SausrnAsnsral
Operette in 3 Akten
von Oskar Strauß.

In 6sn Lsnli ' slliallsn
Dü st er « st ratze

Volkstümliche Vorstellungen des
Stadttheaters

Donnerstag,  21 . April und
Sonnabend,  23 . April , 1932

20.15 Uhr:
In neuer Einstudierung

„lAsIn Leopold"
Volksstück in 3 Akten von A.
L'Arronge , Musik von R . Bial
E . Ionas mit Gesangs - und
Tanzeinlagen . Kleine Presse:

50 Pfg ., 1.—, 1.50, 2.— Mk.

Hier
kleiscliormsister!

I r » veiMksli " !

Matbilssensli'. 97
1 sonniges , kreunckl.
möbliertes Ammer,
Tienttalkrg. suk so¬
fort oder später.

l MWMklS

6l-ii,!sMLs,ns8toir
Olsnssau. MpvLns
kosten nut^ vk'kg.
sovie alle besten
tzlarkea-lsbake bis
20  0/, Rabatt.

n . Kebienbeolc
blstnckenerstrsLe S

in bekannter 6üte

H . Uakerlcsinp 79
kernsprecber Vpeser  dir . 83475

keine

Lu cken billigsten Tagespreisen
kr . Osonnsnn

Vasmsrstr . 18 / Oomsbeicke 27767

Oe/rsen - ,

Kaufmann sucbt 2.
1. 5. mobl . rubiges

Zimmer
im Ostertor nur b.
kg. kreis -̂ ngebote
unter kl 377 b. Verl.

sl )8!'8kHW8lI88 j

UrnLirZ
2u vergeben.

Roland 4073

Lu / Versen

TlsIIsrs/tnssSsost«
brau kür 3 Vormittage in der VVocbe kür
Vsrktstancl als Verkäuferin.
Angebote unter 8 378 beim Verleger.

kksrrcb - nnck lpnrstiearen
kiacb snckckenlscber^ rt

KeinL Link , Hekiac/rlerer

Otto Oonw ^ t

H . 8eil « 41
kernrukr Vessr 647 59 35a

Dorn8 äs Vri68
WulvesstrsLe 28 29 - Domsti6L<Is 26415

« « r
vekattfevs«
ZaksveRte«

äeNIUstlk

LInwoknsn V. Lctiim u . Umgsgsnil!

I« iciiilii MMWlAsii

» vutv,  22 . - tpnil , 20 . 20 Ukn

Der alte dckitkärnpker T̂ ckolk Hitlers
»suptiFisnn V. k»br « i>se1oi »ir Lprictttüber

„Die Si' v. muss sterben.
«ei ! veutsoklanss leben « i»'

Unkostenbeitrag: 30 ?kg„ änrerdsk. gegen Ausweis frei
Volksgsnosssi » snsottsinl in ückssssnl
Alls « Lilien am 8onnlag l-ists tlr. 8 ltstionLlsorislistsn

(tlitler -Lewegung) ^

oirTSsirui ' i» e

«ciNATk filSl -IW

- . -- - lmuLt « inicik « .

wirr ülrSöiöE
52SXll STAXAUi

v/Sl -p ^ l. s -xLff - irenv
ollLULIAKK-QLicilädltzAlllr

wil . l. v 6 ir l t li
OkkIllUV wolle
0LK ^ «. SltAAt

SV .. « , » '/-

komplette Linricbtungen , sovie
Linrelmobel besonders bill . kreise

Ssnnk . SokmrrLt
TKltenveg 4, kernr . kolsnd 4499

Zum Besten der Bremer Kinderheilkuren

Mittwoch , den 27. April 1932 , 20 Uhr , im großen
Saale der Union

Ms Vaffto«
in 16 scenischen Bildern von Heinz Wendel
Bühnenbilder und Kostüme nach dem Entwurf von

Heinz Wendel.
Hauptdarsteller:

Christus-Jesus . Walter Gruntzig
Judas Scariott , Jünger Jesu . Ludwig Cremer
Petrus „ „ . Rüdiger Semrau
Iohannis , „ „ . Hermann llllmer
Caiphas, hoher Priester der Iudeu . Rudolf Fenner
Annas. „ „ „ „ . Otto Petruschke
Pilatus , römischer Landpflegerin Iudäa . . Egon gehlen
Maria , Mutter Jesu . MartheAmmerpohl
Maria Macdalena . Eva Schärf
Prolog und Epilog . Michael Bruder
sgünger Jesu, Pharisäer, Krieger, Edle, brauen , Volk, Chöre)
Wilhelm Evers (Orgel), Mitglieder des philharmonisch. Chores
startenr .ülil8.-,2.-,1.- i.Vorverst. d. prasgsr L Isoisr, eiscdoiznaöol

SountsI , äsn 24 . 20 .30  7vu>
Sentrslttsllsn , Lingang OüsternstiaLs

bestebend aus
8ioo2ert - - VorkübrunZeu — 37on>bolL

Eintritt SS kiennis d«. S . O « . I».
Lrrrerbslose 20 Lisooi^ « erbe-Lbteiiunjs „W« t"

^vIlLlt.

kültrittbllürltzlr im Vorverkauf8^2 , kspensIraLe, 8c1io!er,
l 'elrersirsLe, LruäilisiläluoS Lewkertistraksrr. DeutsclieLuduliokstrsLe.

vlese preise si»s vevetrei
1

lLsnlsss 50
Kalif. Misvbobsi38^

, 6rueki 'eis (lv ?fcl.1.15) k̂fci. 123,
Ki-isiLjlruoltvi' . . . . nu, 33 H

Vollneis (10 ?<-!. 1-35 ) . . 1^ ^
Äoirsnmekl . 2-?1c!.-8tI. 45H
Klasrvis (10 1.75 ) ? !c!. 20 ^ ^
Moistoi-oibuttsi ' .

. . . i' lll- nur 66 ^,

»ul »lis IVarsn / slnigs kllikcsl^
Vausgssoli!oi»sii/IdsmsLKstt8

ravlsasirave 40, — oserlorstelmisea SS.
«ontstrsye 2SS, — «emvllugell. valwiwkKrsv« >k
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Unispseklsgung
Wie unseren Lesern erinnerlich , flüchtete

am letzten Sonnabend nachmittag der Kassie¬
rer der Sparkasse Hermann Meier , nachdem
er im Laufe einer längeren Zeit durch Bör¬
senspekulationen über 100000 Mark verun¬
treut hatte . Die sofort mit aller Energie
und Umsicht von der Kriminalpolizei durch¬
geführten Ermittelungen führten nicht nur
zu Verhaftungen von M ., sondern ergaben
noch andere Unregelmäßigkeiten , die zur
vorläufigen Festnahme von drei weiteren
Angestellten führten . Als uns vor einigen
Tagen dieses Material bekannt wurde, un¬
ternahm die NSDAP . sofort Schritte zur'
Klärung und Prüfung dieser Angelegenheit.
Deren Ergebnis war , daß zu besonderen
Besorgnissen kein Anlaß vorlag . Im Ver¬
folg dieser Bemühungen wurde uns aber
vom Verwaltungsrat der Sparkasse eine
gründliche Bereinigung und die Uebergabe
einer offiziellen Mitteilung an die Öffent¬
lichkeit zugesagt.

Es fand darauf am heutigen Freitag kurz
nach unserem Redaktionsschluß eine Presse¬
besprechung statt , zu der wir morgen kri¬
tische Stellung nehmen werden. Abschlie¬
ßend betonen wir noch einmal , daß Anlaß
zu einer Beunruhigung nicht gegeben ist.

IVMisIsIZnrMsi » -ü»* S
Der Handwerkerbund in Hemelingen wendet

sich mit nachstehender Erklärung, welche einstim¬
mig gefaßt wurde , an alle Handwerkskollegen und
ihre Familien:

„Werter Handwerkskollege und Familie ! Wir
bleiben unserem Beschlusse vom 10. März dieses
Jahres treu ! Es bleibt dabei : Bei der am Sonn¬
tag stattfindenden preußischen Landtagswahl ge¬
hört jede Stimme des Handwerks der National¬
sozialistischen Deutschen Arbeiterpartei . Liste 8
(NSDAP .) G. Weidenhöfer Dr . Karl Weber,
Pastor Hahn . Nur unsere aktive Einstellung zur
nationalen Front kann uns retten ! Der Gesamt¬
vorstand des Hemelinger Handwerkerbundes ."

Der Verein für Handel und Gewerbe in He-
meljngen faßte einstimmig folgenden Beschluß:

„Töe Regierung und die sie nute «stützenden
Parteien haben 13 Jahre lang viel versprochen

'und nichts gehalten . Sie müssen verschwinden!
Die nationalsozialistische Bewegung

ist die Fnhrerin zum Ausstieg des deutschen Vol¬
kes und zur Rettung des Mittelstandes vor dem
Untergang . Ihr gehören zu den preußischen Land¬
tagswahlen die Stimmen aller Preußen . Ange¬
hörige des Handels und des Gewerbes

wählt die Nationalsozialistische Deutsche
Arbeiterpartei , Liste 8!

Lislllungslpsgsn
Ausstellung des Hanseatischen Siedlungsvereins

für Bremen
Daß unsere heutigen Machthaber mitsamt

ihrem systemtreuen Anhang nicht in der Lage
sind, die Frage der Arbeitsbeschaffung zu mei¬
stern , das haben in diesen Tagen die Verhand¬
lungen auf dem Berliner Gewerkschaftskongreß
mit aller Deutlichkeit wieder bewiesen.

Die Wirtschaftsberichte aus allen Teilen unse¬
res Vaterlandes wissen nur von weiterem Rück¬
gang zu melden , ja , selbst die saisonmäßige Be¬
lebung des Arbeitsmarkts bleibt in diesem Früh¬
jahr 1932 kaum feststellbar.
' Die Ruhe und Ausdauer , mit der die breite

Masse der von Arbeitslosigkeit betroffenen Kreise
ihr Schicksal tragen , ist zwar bewunderungswür¬
dig , zumal kein Hoffnungsstrahl einer Besserung
sich zeigt, wird aber für denjenigen verständlich,
der weiß, mit welch ungeheuren Mitteln an Un¬
terstützungen die Massen zur Stange gehalten
werden . Doch wie lange wird das noch sein?

Trotz dieser trostlosen Verhältnisse fehlt es aber
nicht an Kreisen, die an eine Möglichkeit der
Wiederbelebung der Wirtschaft auch unter den
heutigen Verhältnissen glauben und nicht müde
werden , Wege aufzuzeigen , die der Arbeitsbe¬
schaffung auf irgendeinem Gebiet dienen sollen.
Nach unserer Auffassung

können diese Bestrebungen das Ziel nicht er¬
reichen,

weil sie stets von viel zu engen Gesichtspunkten
ausgehen und weil sie vor allem nicht berücksichti¬
gen, daß es an den politischen Vorbedingungen
für die wirtschaftliche Besserung fehlt.

Die Vorschläge, die da immer und immer wie¬
der gemacht werden , können uns aber nicht gleich¬
gültig sein, denn auf manchem Gebiet haben sie

«ine ausfällige Ähnlichkeit mit den Wegen,
die der Nationalsozialismus gehen wird,

Wenn er die Macht im Reiche erlangt haben
wird . Gegen solche Probleme kann es für uns
nur eine klare ablehnende Haltung geben, da sie
mangels der politischen Voraussetzungen Schiff-
chruch erleiden müssen. (Dr . Dickels Ausgleich¬
skassen, zinslose Bausparkassenbewegung .)

Aber nicht für jede Art der Betätigung des
Miederausbauwillens trifft dies zu- .Soweit z. B.

vls ^Isisoksi ' pnolsstivnsn
Aussprache über den Vaterländischen Frauen-
verein und die Warenhäuser (Karstadt -Konzern ).

In einer gutbesuchten Generalversammlung
der Fleischer -Zwangs -Jnnung Bremen stand un¬
ter anderem auch obiges Thema zur Debatte.
Herr Obermeister Schäfer berichtete einleitend
über die Bemühungen der Innung , die als Re¬
sultat eine ansehnliche Summe in bar der Win¬
terhilfe zur Verfügung stellen konnte , für die
allerdings bislang weder eine Bestätigung , ge¬
schweige denn ein Dank eingegangen sei.

Bei einer Besprechung mit der maßgebenden
Stelle sei von dieser die Absicht geäußert

die Verteilung der Unterstützungen in erster
Linie den Warenhäuser « und dem Bremer

Konsum- und Wirtschastsverein AG.
zu übertragen . Auf Einspruch des Referenten , der
bei der Verteilung auch die Fleischer berücksich¬
tigt haben wollte, habe Herr Senator Kaisen so¬
gar höhnisch geäußert:

Die Schlächter könnten Übergängen werde «,
sie hätten ohnehin die Taschen voll !!

Es wurde dann in der Versammlung der von
uns s. Zt . veröffentlichte Brief des Fräulein B.
verlesen , die sich mit Recht darüber beklagte , daß
sie von Frau v. E. an Karstadt als Bezugs¬
quelle für die Winterhilfe verwiesen wurde , mit
der Begrüudung , man könne das jüdische Kapi¬
tal nicht mehr entbehren.

Dieses Schreiben gab Herrn Obermeister Schä¬
fer Veranlassung , die Presse für diese Angelegen¬
heit zu interessieren . Als einzige ernsthaft zu
nehmende Tageszeitung habe dankenswerterweise
die BNZ . sich der Angelegenheit angenommen.

Ein Schreiben der Frau v. E. kam zur Ver¬
lesung , aus dem hervorging , daß die betr . Be¬
zugsscheine nicht direkt vom Vaterländischen
Frauenverein sondern indirekt von der Winter¬
hilfe ausgestellt seien. Die auf das jüdische Ka¬
pital bezügl . Aeußerung entsinnt Frau v. E . sich
nicht, getan zu haben.

Immerhin bleibt die Tatsache bestehen, daß
dem Warenhaus Karstadt die Wohlfahrtskarten
zur Einlösung zugewiesen werden , zum Nachteil
des Mittelstandes , den dies jüdische großkapita¬
listische Unternehmen vernichtet . Der Empörung
darüber gab nachstehende einstimmig gefaßte Re¬
solution Ausdruck:

,,Die Versammlung nimmt Kenntnis von der

Aussage des Fräulein Barkhauscn und von dem
Inhalt des an die Fleischer -Innung gerichteten
Briefes der Frau von Engelbrechten . Die Ver¬
sammlung ist sich einig darüber , daß durch die
Bedingungen des Vaterländischen Frauenvcreins,
die Wohlsahrtskarte » nur bei Karstadt einzulösen,
Verbraucher in die Warenhäuser geleitet werden
und wenn dieselben erst im Warenhaus sind, sie
durch die verlockenden und faszinierenden Aus¬
stellungen veranlaßt werden , ihre Einkäuse dort
zu decken. Die Fleischer -Innung kann an dieser
Einrichtung nicht achtlos vorübergehen und be¬
greift den Vaterländischen Frauenverein nicht,
der, was wir alle wohl anerkennen , sehr viel für
die notleidenden Mitmenschen getan hat , auf der
einen Seite Wohltätigkeit und auf der anderen
Seite den schwer um seine Existenz ringenden
Mittelstand , Kleinhändler und Gewerbetreiben¬
den dem Ruin langsam aber sicher entgegenführt.

Die Fleischer -Innung ist von jeher dafür ge¬
wesen, die wirklich Notleidenden zu unterstützen
und hat auch in diesem Jahre zur Winterhilfe
mit einer Geldsammlung , welche, der Geldknapp¬
heit angemessen, sehr reichlich ausgefallen ist, ihr
Schcrslein zur Linderung der Notleidenden bei¬
getragen . Nach der Ueberweisung des Geldes (Be¬
stätigung des Empfanges des Geldes ist bis jetzt
noch nicht eingegangen ) hat sich die Fleischer-
Innung an Herrn Karkmeyer gewandt und hat
erklärt , daß aus Gründen der Unmöglichkeit, eine
zweite Geldsammlung kein greifbares Resultat er¬
bringen würde und sich erboten , Gutscheine auf
eine bestimmte Summe lausend , herauszugeben,
welche bei den betreffenden Fleischern einzulösen
seien. Aus diese Angebot ist keine Antwort ein¬
gegangen , so daß , was bei dem Karstadt -Konzern
als Wohltätigkeit empfunden wird , bei den Flei¬
schern nicht einmal eine Antwort wert ist. Und
so etwas nennt sich vaterländisch ."

Zu einem leidenschaftlichen Protest kam es auch
in der . Versammlung gegen die unerhörten und
ungerechten Steuerveranlagungen . Mit Recht be¬
tonte der Obermeister Herr Schäfer , daß — ob-
schon die Innung als solche unpolitisch sein müsse
— diese Zustände voraussichtlich nicht eingetreten
sein würden , wenn der einzelne schon sriiher po¬
litisch erwacht wäre.

In einer entsprechenden Entschließung kam ein¬
stimmig die Entrüstung der Versammlung zum
Ausdruck.

Kreise der freischaffenden Architekten sich mit den
großen Zukunstsfragen des Bau - und Siedlungs¬
wesens beschäftigen, indem sie unter sich Wett¬
bewerbe für die Gestaltung kleiner und kleinster
Siedlungshäuser ausschreiben , begrüßen wir ein
solches Beginnen . Die erforderliche Umstellung
zur Einfachheit und Sparsamkeit und das Erfor¬
dernis wirtschaftlicher Gartenbearbeitung und
Kleinviehhaltung gibt für die Planung geeigneter
Bautypen Anregungen , deren restlose Erfüllung
nur allmählich erreicht werden kann.

Den Wunsch, hier Vorarbeiten zu leisten, be¬
weist der

„Hanseatische Siedlungsverein für Bremen und
Umgegend",

der zurzeit im Vortragssaal des Städtischen
Museums am Bahnhofsplatz unter Mitwirkung
der Wirtschaftlichen Vereinigung deutscher Archi¬
tekten, Ortsgruppe Bremen , eine Ausstellung von
Entwürfen zu Siedlungsbauten bis zum 24. April
veranstaltet.

Es ist in diesem Blatt über den Wettbewerb,
der den Anlaß für die Bearbeitung der ausge¬
stellten Pläne gegeben hat , bereits berichtet. Die
Ausstellung zeigt, daß im Rahmen von Bausum¬
men von 4 500 bis zu 10 000 RM . bei sparsam¬
ster Raumausnutzung viel erreicht werden kann.
Klar unterscheiden die Arbeiten zwischen den An¬
sprüchen, die an das Ein - und Zweifamilienhaus
an der Peripherie der Stadt und das rein länd¬
liche Siedlungshaus mit seinen Beziehungen zum
Garten und den Erfordernissen der Kleinviehhal¬
tung zu stellen sind. Die Ausstellung kann natür¬
lich keine restlose Beantwortung all der großen
Fragen geben, die auf dem Gebiete des Bau - und
Siedlungswesens in nächster Zukunft zu lösen
sind und die sich ja auch nicht nur aus die Plan¬
bearbeitung beschränken. Sie vermittelt aber
Anregungen auf einem Gebiet , auf das das Au¬
genmerk breiter Volksschichten gerichtet werden
muß . -

Der Hanseatische Siedlungsverein will durch
solche Mitarbeit interessierten Kreisen helfen.
Er bietet deshalb auch in einem Prospekt seine
Vorstandsmitglieder , die Architekten L. Niemann,
F . Gardelmann , W. Cohrs und A. Albrecht in
Bremen für weitere Auskunftserteilung an , die
sich neben technischen auch auf wirtschaftliche Fra¬
gen erstrecken soll. Wir wünschen den Bestrebun¬
gen, daß sie sich in nicht allzuferner Zeit unter
günstigen politischen Vorbedingungen zum Segen
unseres Volkes auswirken können.

Ahl.

Achtung! Achtung!
Alle Parteigenossinnen und Parteigenossen die

das „Deutsche Turn - und Sportabzeichen " erwer¬
ben wollen, geben ihre Anschrift sofort an C. W.
Stark . Bismarckstrake 107.

"iK '. -

Ekkehard-Spiele in Bremen . Die Spiel¬
schar Ekkehard des Oberleutnant a . D . Roß¬
bach legte am Dienstag im Saale der Union
Zeugnis ab von ihrem Wollen . Beginnend
mit Liedern zur Laute und anderen In¬
strumenten , brachte der Abend weiterhin
vorzügliche Instrumentalmusik , sowie den
sehr wirkungsvollen Sprech - und Bewe¬
gungschor „ Der Morgen " ; im zweiten Teil
erfreute die Schar durch fröhliche Volkstänze
und lustige Lieder . — Neben den Löns-
liedern , die zur Laute und in der Besetzung
mit Geigen , Flöte und Harfe vorgetragen
wurden , verdient vor allem noch der Solo¬
gesang von „ Volkers Nachtlied " Erwähnung.
Bei der Instrumentalmusik verdient das
meisterhaft vorgetragene G -Dur -Menuett
von Beethoven besonderes Lob . — Der
zweite Teil mit seinen Volkstänzen ließ wohl
keinen von der Fröhlichkeit der Jungen und
Mädel unberührt , tosender Beifall dankte
ihnen immer wieder dafür . — Mit Freude
konnte man feststellen , daß der alte Frei¬
korpskämpfer Oberleutnant Roßbach — der
krankheitshalber leider nicht Persönlich an¬
wesend war — zwar die Waffen gewechselt
hat , aber auch heute noch auf dem Posten
steht im Kampfe für Deutschland . So wie er
in den Nachkriegsjahren mit der Waffe die
deutschen Grenzen verteidigte , so steht er mit
seiner Spielschar heute in der Verteidigungs¬
front der deutschen Kultur gegen allen
fremdartigen Kitsch und Schund , in der rich¬
tigen Erkenntnis , daß eine Befreiung aus
der materiellen Not nur möglich ist , wenn
wir uns gleichzeitig aus dem kulturellen
Chaos der Gegenwart erheben . — Am Frei¬
tag ist die Spielschar Ekkehard nochmals in
Bremen , und zwar in der Rembertikirche,
wo sie diesmal Mysterienspiele sowie geist¬
liche Lieder zum Vortrag bringen wird.
Diese abendliche Weihestunde kann nicht
warm genug empfohlen werden , zumal Ober¬
leutnant Roßbach s^ bst anwesend sein wird.

Lux.

Uraufführung im Stadttheater . Als nächstes
Schauspiel bereitet das Stadttheater die Komödie
„Mutter muß heiraten " von Neil Grant vor , die
der Schriftsteller Karl Lerbs für die Deutschen
Bühnen bearbeitet hat.

Aus rZsi*UmgSDSnü

Viehverwertungsgenossenschaft Farge -Rekum
Farge , 19 . April . Dem auf der General¬

versammlung erstatteten Geschäftsbericht ist

folgendes zu entnehmen : Im Jahre 1931!
kamen 8737 Schweine und 78 Stück Groß -«
Vieh zur Ablieferung . Der Versand er -«
folgte direkt an die Märkte Mannheim,
Nürnberg und München , während das Groß«
Vieh sämtlich auf dem Berliner Markt ab«
gesetzt wurde . Der durchschnittliche Preis
für Schweine betrug 42,9 Pfg . je Pfund
Lebendgewicht gegenüber 60 Pfg . im Jahre
1930 . Der Mitgliederbestand betrug Ende
1930 344 Genossen . Der erzielte Reinge«
winn der Genossenschaft soll wie folgt ver«
teilt werden : 30 Prozent in den Reserve«
fonds , 20 Prozent für die Betriebsrücklage
und 50 Prozent Vortrag auf neue Rech«
nung . Ein ausscheidendes Vorstandsmitglied
und zwei Aufsichtsratsmitglieder wurden ein«
stimmig wiedergewählt . Es wurde ferner
beschlossen , das Risiko der Versicherung selbst
zu übernehmen . Sämtliche Schweine müssen
bei der Ge -nossenschaft angemeldet und dürfen
nicht durch die Genossen selbst verkauft
werden.

Drei Millionen im Revchshaushaltsplan
für die Unterweservertiefung.

Bremerhiwrn, 19. April. Die „Nordwestz-
deutsche Zeitung " erfährt aus Berlin , datz
nach den verschiedenen auf Grund der Reichs¬
notverordnung vorgenommenen Aenderungen
des Reichshaushaltsplanes 1931/32 drei Milli¬
onen NM . im Neichshaushaltsplan 1931/32 für
Baggerungen , für die weitere Vertiefung und
Verbreiterung der Unterwoer eingesetzt sind.
Nach diesen bewilligten 3 Millionen müssen in
den Rechnungsjahren 1932/33 , 1933/31 noch
6 833 500 RM . für die Unterweserve . tiesung
bewilligt werden.

7 Jahre 6 Monate Zuchthaus für die
Freschlunebcrger Räuber

Wesermünde , 20. April . Vor dem Großen
Schöffengericht Wesermünde -Lehe hatten sich der
Fräser Bünnagel , der Zahntechniker Kühn und
der Matrose Hirschfelder zu verantworten , die
außer dem aufsehenerregenden Raubübcrsall auf
die Eisenbahnstation Freschluneberg (Kreis
Geestemünde ), am Geestemünder Fischereihafen
dreizehn und am Cuxhavener Fischereihafen neun
Einbrüche verübt hatten . Die Angeklagten wur¬
den zu 7 Jahren 6 Monaten Zuchthaus verur¬
teilt ; mildernde Umstände wurden ihnen wegen
des brutalen Vorgehens in Freschluneberg ver¬
urteilt ; mildernde Umstände wurden ihnen wegen
des brutalen Vorgehens in Freschluneberg ver¬
sagt. Außerdem erkannte das Gericht .auf zehn
Jahre Ehrverlust . Der Staatsanwalt hatte je
zehn Jahre Zuchthaus beantragt.

Freiwilliger Arbeitsdienst in Zevcn
Zeven , 20. April . Im Kreise Zeven ist man

nunmehr ebenfalls dazu übergegangen , vermittels
des freiwilligen Arbeitsdienstes in der Forstwirt «'
schaft, Moorkultivierung und Kanalisation usw.
Projekte zur Ausführung zu bringen, ' die wegen
der hohen Kosten sonst hätten hinausgeschoben
werden müssen. In Interesse der vielen Arbeits¬
losen — besonders der Jugendlichen — ist es
zu begrüßen , daß hierdurch positive Arbeit ge¬
leistet wird . ,)

Schuhe auf „Umtausch" gestohlen --
Edewecht, 20. April . Eine gute Portion Frech¬

heit brachte eine Frau auf , die ein Paar ge¬
stohlene Kinderschuhe umtauschen wollte. Der ge¬
schädigte Geschäftsmann stellte fest, daß er diese!
Schuhe nicht verkauft hatte , sondern , daß sie ihm
gestohlen waren . Erst nachdem der Inhaber der
Frau bewies , daß sie die Schuhe entwendet hatte,
gestand sie dies nach langem Leugnen ein.

Kürzung der Sozialrcnten und der Wohlsahrts-
untcrstützungssätze.

Varel , 20. April . Unter Vorsitz von Geh.-Rat
Bartels tagte der Amtsvorstand , um neben der
Erledigung laufender Angelegenheiten und Be¬
sprechung des Voranschlages , auch die bereits vor
einigen Monaten zurückgestellte Regelung der
Richtsätze für Sozialrenten und der Wohlsahrts-
unterstützungssätze in den Gemeinden zu beraten.
Nach eingehender Aussprache wurde mit Mehr¬
heit beschlossen, die Richtsätze der gehobenen Für -t
sorge (Sozial - und Kleinrentner ) um 10 Pro¬
zent und die der allgemeinen Fürsorge (Wohl¬
fahrtsunterstützungen ) um 5 Prozent zu kürzen.
Die Kürzungen sollen sofort in Krast treten.

Im Streit auf den Mitschüler geschossen
^ohse (Oldenburg ), 20. April . In der benach-i

barten Bauernschaft Wärschendorf gerieten zwei
Schüler wegen eines Hundes in Streit . Eint
Siebenjähriger wollte nicht, daß ein zehnjähriger
Mitschüler aus Wildeshausen , der hier bei
Pflegeeltern weilt , mit dem Hund spielte und/
verbot ihm das , mit der Drohung , anderenfalls!
auf ihn zu schießen. Als der Zehnjährige das
nicht beachtete, machte der Jüngere mit seiner!
Drohung ernst, holt den Flobert aus dem Haus»
und gab einen Schutz ab. Von einem Lungen-
schütz getroffen , sank der andere Knabe zusam¬
men . Er erlitt so starken Blutverlust , daß an
seinem Wiederaufkommen gezweifelt » ird
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Hörigkeit kürzlich wieder in ganz plumper Form
bei dem lobenden Extrablatt zur Eröffnung des
Karstadt -Warenhausneubaus zutage trat . Ueber
diese tölpelhafte Judenprvpaganda war selbst der
Bremer Vorstand der SPD . bestürzt , da man mit
Recht fürchtete, der bremische Arbeiter würde
endlich stutzig werden . Genosse Faust hatte eben
mal gar zu arg daneben gehauen . —

Der Kampf der Juden gegen unser Blut und
gegen unseren Boden tritt heute erschreckend auch
in Bremen zu Tage . Auf der einen Seite Massen
entwurzelter , schöpferischer Leistung fähiger deut¬
scher Menschen ohne Arbeit und Brot , ein fast
vernichteter Mittelstand — auf der anderen Seite
Prunkbauten jüdischer Warenhäuser und anonyme
nie faßbare Finanzgesellschasten , die den Boden
für Spekulationen zusammenraffen nach dem sich
der deutsche Mensch verzweifelt drangt . Bürger¬
meister Smidt war es zu verdanken , daß bre¬
mischer Handel lange Zeit judenrein blieb . Grei¬
fen wir heute mir einmal den Getreidehandel
heraus — wo man hinpackt sind Juden!

Und wie steht heute die Regierung , das
„offizielle " Bremen zu dieser Frage ? Für sie
gibt es keine Judenpolitik im Sinne Smidts
mehr.

Sie vergessen eben nur , daß « an Äne Ge¬
fahr nicht dadurch überwindet , daß mau sie
leugnet.
Bei ihnen langt es nicht einmal zu einem Ver¬

bot der zwar deutsch geschriebenen, aber im Geist
jüdisch - marxistischen Bolkszeitung , die unter
Smidt bestimmt niemals hätte erscheinen dürfen.

Soll eines Rothschilds srevlerische Bedrohung
hansischer Selbständigkeit von seinen Nachkommen
endgültig wahrgemacht werden ? Nein , denn
unter dem Zeichen des Hakenkreuzes ist die Be¬
wegung Adolf Hitlers entstanden , die als einzige
bewußt der jüdischen Gefahr entgegentrat , und
heute schon steht der Nationalsozialismus als un¬
erschütterliches Bollwerk vor Juda . Und ist Bür - -
germeister Smidt kämpferisches Vorbild und keine
leere Feiertagsangelegenheit , nach der man höch¬
stens eine Straße benennt . Wir wollen in seinem
Sinne wieder „Judenpolitik " treiben zum Wohle
unseres Volkes und unser Ziel heißt:

Ein freies Deutschland und ein freies Bre¬
men unter den Hakenkreuzsahnen Adolf Hitlers!

W . L.

Es gehört heute in Bremen nicht zum „guten
Ton ", von den Juden und ihrem verderblichen
Wirken für unser Volk zu sprechen. Man ist so
duldsam und „aufgeklärt ", daß der Blick für
das Tatsächliche verloren gegangen ist. Da ist
Zurückschallen gut , denn die Grundpfeiler bremi¬
scher Stärke wurden allerdings vor dem 9. No¬
vember 1918 von echten Hanseaten geschaffen.
Und aus dem Vergleich zwischen Vergangenheit
und Gegenwart treten die Aufgäben für die Zu¬
kunft klar hervor.

Aus der großen Vergangenheit Bremens ragt
ein Mann empor , dem die Hansestadt Unend¬
liches verdankt und der zeitlebens erbittert von
den Juden bekämpft wurde — Bürgermeister
Smidt.  Er Prägte jenes kämpferische Bremer
Wort , das jedem echten Freiheitskämpfer den
Nacken steift:

Wer sick dallegt , warbt pedt!
Unter der Regierung Smidts in den ersten

Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts
drängte die Judenfrage in Bremen zu einer ent¬
scheidenden Lösung . Bis dahin war es Bremen
gelungen , sich die Juden bis aus einige wenige
fernzuhalten . Als jedoch während der Herrschaft
Napoleons Bremen 1810 Frankreich zugeschlagen
wurde » konnten die Juden ohne weiteres in Bre¬
men einwandern , und eine ganze Anzahl nahm
sofort dieses Recht in Anspruch.

Diese Juden betätigte « sich als Kriegsliefe-
rarttrn und Wechsler!
Smidt verfolgte diesen Zustand mit Sorge . Er

zeigte einen außerordentlichen Scharfblick in der
Beurteilung der jüdischen Gefahr und äußerte
t̂ t , daß er sich

mit allen Kräften gegen den jüdischen Staat
im Staate wehren würde . Dieses fremde
Händlervolk erschüttere die Grundlage der bre¬
mischen Verfassung , nämlich das gegenseitige
Vertrauen und lockere die Handelsgrundsätze in
gefährlicher Weise»
Mit der Befreiung vom französischen Joch bot,

sich Gelegenheit , an die Lösung dieser für Bremen
lebenswichtigen Aufgabe heranzugehen . Die Aus-
toeisung einzelner Juden brachte nun aber die
stanze Judenschaft gegen Smidt auf.

Ganz Juda bürgte auch damals füreinander!
Die Juden bearbeiteten mit Hilfe irregeleiteter

Bremer Bürger den Senat mit Eingaben . In
geschickter Stimmungsmache — diese Platte ver¬
standen die Juden stets ausgezeichnet zu drehen —
wurde verbreitet , die „klugen " Juden würden
Bremens Wirtschaft und Wohlfahrt wertvoll
fein ! Dieser Kleinkrieg brachte den bremischen
Juden aber wenig Erfolg . Nun trat ein sehr
einflußreicher Jude auf den Plan , der Bankier
Rothschild in Frankfurt . Durch diesen ließen die
Juden auf dem Wiener Kongreß 1815 eine ganze
Anzahl Großmächte einschließlich Preußen gegen
Bürgermeister Smidts Judenpolitik ausspielen.
Es entspann sich über diese Frage ein verbissener,
diplomatischer Kampf in Wien . Auf der einen
Seite die in liberalistischer Gedankenwelt befan¬
genen und von jüdischem Geld mehr oder weniger
vbhängigen Diplomaten , bei denen in den Ga¬
llons der reichen Wiener Juden systematisch gegen
den Bremer Bürgermeister gehetzt wurde,-
ruf der anderen Seite der aufrechte, freiheits¬

liebende Hanseat Smidt , der aber auch auf dem
diplomatischen Parkett durchaus nicht ungewandt
war und mit fanatischer Zähigkeit für seine Er¬
kenntnis kämpfte . Smidts erbittertes Ringen
siegte schließlich. Man sah auf dem Wiener Kon¬
greß letzten Endes keine Möglichkeit mehr , den
Willen des Hanseatenführers zu brechen. Be¬
zeichnend dafür , wie sehr Juda getroffen war,
ist folgende Bemerkung Rothschilds , die Smidt
nach Bremen mitteilte : „Wenn man nur davon
eine Ahnung hatte haben können , daß die freien
Städte sich so gegen die Juden benehmen würden,
so würde er , Rothschild , mit seinen Glaubensge¬
nossen in den Jahren 1813—1815 das Letzte
daran gesetzt haben , um zu verhindern , daß sie
ihre Selbständigkeit wieder erhielten , welches da¬
mals sehr leicht gewesen sein würde ."

Weil also deutscher Hanseatengeist sich gegen
die Ausnahme dieses ungebetenen asiatischen
Händlervolls wehrte , bedrohte Rothschild die
hansische Freiheit!
Welches andere Gastvolk würde sich eine solche

Frechheit erlauben !? —
Nach der Rückkehr Smidts aus Wien schritt die

Ausmerznng der Jüden fort und in verhältnis¬
mäßig kurzer Zeit nach dem Kongreß war wäh¬
rend Smidts Regierung die Jndenfrage in Bre¬
men bereinigt. *

Das war einmal . Und heute ? — sprechen
Spötter von „Judas Bremen -Politik " . Wenn
dieses bittere Wort vielleicht auch überspitzt ist,
so liegt doch eine sehr harte Wahrheit darin.
Jüdischer Ungeist hat sich inzwischen tief einge-
frossen. Mit der Lüge von „der anderen Re¬
ligion " begann er sein Werk. Da tauchten bald
nach Smidt auch in Bremen sogenannte geistige
Führer auf und sprachen von den „Deutschen
jüdischen Religion ", denen man genau so duldsam
wie einem deutschen Katholiken entgegentreten
müsse.

Nein , nicht Christ oder Jude heißt der Un¬
terschied, sondern Deutscher oder Jude . Nicht
das Glaubensbrkenntuis sondern die Bolkhcit ist
entscheidend.
Mit der geistigen Vergiftung fing es an . Ein

Musterstück jüdisch-marxistischer Geistesrichtuug ist
heute die „Bremer Volkszeitung ", deren Juden-

Bremcr Getreidebericht . Weizen : Mauitoba 1
6.20 unverzollt , Barusso (80 Kilogramm ) 5.40
unverzollt . Gerste : Russen 9B5 verzollt , La
Plata 9.30 verzollt , Donau 9.20 verzollt . Hafer:
Pomm . Weibhafer (56 Kilogramm ) 9.80. Mais:
La Plata 8 .40 verzollt , Donau Galsox^ 7.90 ver¬
zollt. Tendenz : Ruhig.

Oldenburg » Ferkel - und Schweinemarkt . Auf¬
trieb 1271 Tiere , darunter 1059 Ferkel und
12 Läuferschweine , ältere Tiere waren nicht da.
Es kosteten: Ferkel : bis 6 Wochen alt 6—9 RM .,
6—8 Wochen 9—12 RM ., 8—10 Wochen 12 bis
!6 RM .; Läuferschweine : 3—4 Monate alt 19 bis
24 RM ., 4—6 Monate 24—31 RM . das Stück.
Größere Tiere entsprechend teurer , bessere Tiere

über , geringere unter Notiz . Nächster Ferkel-
und Schweinemarkt am 28. April.

Ksnlinsi"

LZnskksnllLsIspnsiss
prelsnotierulrKea kür Hier (festgestellt von der
srntlicben Berliner kiernotierungskorainission am
21. April .) A . Oentsctie liier - 7rinkeier vollkr.
gestemp . öder 65 g 6,75 , über 62 Z 6, über 55 Z
5,52 , über 48 g 5 ; aussortierte kleine und Lcbmutr-
eier4,52 . 8 . Aus land sei er - Dänen 18er 6,52, t7er
6, I5H', —16er 5,25 , leichtere 5 ; Holländer 68 g 7, 62
bis 62 g 6, 57—58 g 5,52 , Vulgären 5,—, kuinänen
4,52—5 , Ungarn und sugoslavieo 5 , kleine , lvtittel-
und Sdimutreier 4—4,25. Die kreise verstellen
sicll in kpk je 8tü <k im Verkellr Lviscllen lladungs-

beriellern und lÄergroüllZndlern ab Waggon oder
Vager Berlin nacll Berliner llssncen . Witterung,
8<ll0n . llendenr , Rullig . ,
Awtlicde Berliner Xsrkofkelprels Kotierung je
Zentner vaggonkrel märkiscller ätation , Weibs
ksrtokkeln 1,62— 1,72, Kote kartotteln 1,72—1,40,'
Odenvälder Blaus 2,22—242 , andere Oelbkleisclligs
(außer lllieren ) 2,42—2,62 KK4. kabrikksrtokkeln
8 '/-—4 kpl je 8tärkepro2Lnt.
Seinüser Weibkolli 52 kg 5—6, dkollrrüben ge»
vascllen 2—4, koktrübev 5—4, Kote Lüden 5—4,
Kolli rsbi llreibllaus Lcllock 2—4, kadiescllen
Lckockbd . 4—5, llieerretticll 52 kg 42—52, LeUeris
16—22 , korree je nacll Orüba 1,52—4, ketersilis
grün 122 Ld . 2 —5 , do . w . Wurzel 52 kg 6— 12,
Zpinat 5—8, do . Blatt 8— 12, Ourken kreibkaus
122 Stück 18—45, Ldel -Lkampignons 52 kg 42
bis 142, kkarbsrber —.
Obst Apfel smerik . Kiste 11— 15, do . diesige
kcxllSpkel 52 kg 12—22 , Birnen amerik . Kiste 12
bis 18.
Berliner Butterpreise vom 2l . April . Amtliclls
dlotierung ab Lrreugerstation , kracll t und Oebinds
geben ru Käufers Kasten , I. (Qualität 112, II. () us1.
126, abfallende Sorten 46 KKi. Tendenz , kukig.
Klilcl». Die kreise kür klllrll , die nacll Berlin rnr
kiekerung gelangt , betragen je kiter frei Berlin,
für A-Klilcd kür die 2ett vom 22 . bis 28. 4. d . s.
15,75 Rpk. kür tiekgekülllte A -llitlcll 16,25 kpk . kür
6 -klllcll 4 kpf . kür tiekgekülllte klilcll 4 '/, kpk, kür
molkereimäbig bearbeitete Ktilcll 17,52 kpk. Die
A -Kiilcllmenge ist auf 74"/» des A -KiilcllKontingents
der einzelnen kiekerslelten festgesetzt.

krunrttunk
Freitag , 22. April . 16 Meine Erlebnisse auf

der Tibet -Expedition . 16.30 Nachmittagskonzert.
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dienst , Weser-Wasserstandsmeldungen , Kriminal¬
meldungen . 13.20 Funkwerbung . 15 Mittags¬
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15.20 Börseufunk . 15.50 Schisfahrtsfunk.
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/ In der Kanzlei des jungen Rechtsanwalts Dr.
Koch saßen drei Mädels und arbeiteten eifrig.
Schreibmaschinen klapperten.

Ganz in der Ecke thronte der alte Grimm , das
Faktotum des Hauses . Er war der einzige , der
in dieser Stunde scheinbar nichts zu tun hatte,
denn er sah verträumt zum Fenster hinaus , und
seine Hand kritzelte aus das Löschpapier, das er
vor sich liegen hatte , allerlei kindliche Figuren
und Linien.

Plötzlich hob das ältere der drei Mädels den
Kopf und lauschte. Sie war eine große Schwarz¬
braune mit ernst ,u Augen , vielleicht hoch in den
Zwanzigern , nicht ausgesprochen schön, hatte aber
ein ungemein anziehendes Gesicht.

Es war Helga Kettler , die Bürovorsteherin.
Sie wandte den Kopf und sagte zu dem alten

Grimm : „Ich glaube , «s hat geklingelt ."
Das Faktotum fuhr aus seinen Träumen em¬

por und schüttelte den Kopf. „Nee, Fräulein
Kettler , es hat uich geklingelt ."

Eine Maschine hörte auf zu klappern , und
Fräulein Anita Heitzigs Bubikopf fuhr in die
Höhe.

„Es hat nicht geklingelt , Helga, " sagte sie be¬
stimmt . „Das war meine Maschine."

Auch die andere Stenotypistin die ernste, stille
Elfe Kadelmann , stimmte ihr zu.

Grimm , der au der Erfindung der Arbeit
nicht beteiligt gewesen war , schmunzelte. Gottlob,
jetzt brauchte er nicht aufzustehen.

Doch schon öffnete sich die Tür.
Und im Rahmen der Tür erschien groß,

massig, mit gutmütigem , vor Aufregung etwas
rotem Gesicht, in ihrem besten Staate , Frau
Anna Colditz, die Besitzerin des Drei - Eichen-Ho-
jes in Postelwitz. Rechtsanwalt Dr . Koch hatte
'«inen Prozeß für sie zu führen.

„Es hat doch geklingelt, " entfuhr es den Lip¬
pen von drei Menschen.

„Juten Morgen !" grüßte Frau Anna Colditz.
„Es hat geklingelt , jawoll , meine Damens . Ich
habe jeklingelt ."

„Guten Morgen , Frau Colditz," grüßte Helga
Kettler mit ruhiger Freundlichkeit und reichte der
alten Dame die Hand.

„Juten Morgen , Fräulein Kettler ! Jeht Sie 's
gut ? Das freut mir . Ach Jotte nee, bin ick in
Uffregung , bin ick in Uffregung ! Sagen Sie , ist
der Herr Doktor da ?"

Helga schüttelte den Kopf.
„Nein , er ist aus dem Gericht, zusammen mit

dem Referendar . Das heißt , wenn sie es nicht
verschlafen haben , denn sie find gestern gemein¬
sam zu dem großen Bayernball gegangen.

Es lagen heute morgen ausnahmsweise keine
Termine vor ."

„Un mein Prozeß ! Js das keen Termin ? Jotte
nee, heute morjen , da soll doch das Urteil ver¬
kündigt werden !"

„Da braucht niemand dabei zu sein, Frau Col¬
ditz. Das ist eine Gerichtshandlung , bei der es
nichts zu sagen gibt . Ein eventueller Einspruch
kann immer noch erfolgen , wenn wir im Besitz
des Urteils sind."

„Ick erhebe Einspruch !" sagte Frau Anna Col¬
ditz aufgeregt.

Helga lächelte und drückte die gute alte Frau
in den Sessel zurück. „Aber warum denn so
hitzig? Erst mal abwarten . Die Sache steht nicht
schlecht. Vielleicht haben wir gesiegt. Ich will
mal das Landgericht anrufen ."

„Ja , tun Sie det, Fräulein Kettler ."
Helga nahm den Hörer ab und läutete an.
Zunächst erfuhr sie, daß weder der Rechtsan¬

walt noch sein Referendar auf dem Landgericht
waren . Ein mit Dr . Koch befreundeter Referen¬

dar versprach aber , sich gleich einmal zu erkun¬
digen.

Es dauerte ein kurzes Weilchen — Mutter
Colditz verzappelte fast vor Aufregung — dann
meldete sich die Stimme des Referendars wieder.

„Fräulein Kettler ?"

„Gratuliere ! Sie haben den Prozeß gewonnen.
Der Beklagte ist verurteilt worden , den Streifen
Land zurückzugeben, die geforderte Entschädigung
von fünfhundertfiebzig Mark und alle Gerichts-
kostcn zu zahlen . Ein Bombenerfolg ! Gratuliere
nochmals , ganz besonders Ihnen ."

„Wieso mir , Herr Referendar ?"
„Weil Sie mit Ihren Schriftsätzen nnd Ihrer

geradezu bewunderungswürdigen Kenntnis des
Preußischen Landrechts das uns allen ein Buch
mit sieben Siegeln ist, die Sache gemacht haben.
Ich weiß , daß Sie die Schriftsätze allein ausge¬
arbeitet haben . Koppe hat es ausgeplaudert . Je¬
denfalls , für künftige Fälle Hals - und Bein¬
bruch!"

„Vielen Dank , Herr Referendar !"
Helga legte behutsam den Hörer auf und

wandte sich Frau Colditz zu, die abwechselnd rot
und blaß wurde . -—i,-

„Nu , und ?" - ' ---- -
„Frau Colditz, erschrecken Sie nicht ! Das , was

Sie nicht erwartet haben , ist eingetreten ."
Die dicke Frau sank aufstöhnend in den Sessel

zurück.
„Verloren ?" —

Frau Anna Colditz starrte die Sprecherin a
als könne sie an das eben Gehörte nicht glaube
Dann sank sie ohnmächtig hintenüber.

Der alte Justizrat Meersheim , der gerade ei
getreten war , konnte die zusammenbrechend
Frau noch stützen.

„Rasch, ein Glas Wasser!" * ^
Vorsichtig flößte man der Ohnmächtigen di

Wasser ein und rieb ihr die Stirn mit Kölnift
Wasser.

Man wartete gespannt , daß sie wieder zu si
komme.

„Hat die Dame eine« Prozeß verloren?

fragte der alte Justizrat , der ein Schalk war.
„Im Gegenteil , eben hat sie erfahren , daß sie

ihn gewonnen hat ."
„Also ein Ohnmachtsanfall aus Freude . Hm,

was ist das für ein Fall , Fräulein Kettler ?"
„Colditz kontra Rüster ."
„Ah !" sagte der Justizrat achtungsvoll . „Der

Prozeß ist gewonnen worden . Alle Hochachtung!"
Nun öffnete das alte Weiblein die Augen.
Ein strahlendes Lächeln ging über ihr Gesicht.

„Fräulein Kettler , sagen Sie ' s mir noch mal!
Ich . . . ich . . . habe gewonnen ?"

„Jawohl ! Der Beklagte ist verurteilt worden,
den Streife « Land zurückzugeben, die geforderte
Entschädigung zu zahlen und alle Kosten zu tra¬
gen ."

„Mehr können Sie nicht verlangen , Mütter¬
chen", sagte der Justizrat.

Frau Colditz war außer sich vor Freude.
„Ich habe gewonnen ! Nee, nee , wie ick mir

freue ! Un . . . un der Herr Rechtsanwalt ist
nich da , daß ich ihm danken kann ."

Nun warf sich der Justizrat ins Mittel.
„Mütterchen , wenn Sie sich bedanken wolle«,

dann tnn sie es bei Fräulein Kettler . Jawoll,
sie hat den ganzen Laden geschmissen. Sie hat
das Preußische Landrccht so durchstudiert , daß wir
alle nicht mitkönnen . Sie hat wundervolle Schrift¬
sätze und Begründungen unter Hinzuziehung von
Hunderten von Paragraphen gegeben. Sie hals
geschafft, nicht der Koch, ein so lieber Kollege
er mir auch ist."

„Fräulein Kettler , Sie haben das für mich
alte Frau getan ? Das . . . das kann ich Ihnen
gar nicht lohnen . Da sollen Sie aber die Gans
haben , die ich mitgebracht habe ."

„So ists richtig , Mütterchen !" Der Justizrai
lachte über das ganze Gesicht.

*

Der Justizrat verabschiedete sich bald.
Aber Mutter Colditz blieb noch im Büro , Si«

war noch zu aufgeregt . >
„Wenn Sie so tüchtig find , Fräulein Kettle^

dann müssen Sie doch hier ein schönes Auskom¬
men haben ."

^Fortsetzung folgt .)
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lldsi'  6 ! « Auflösung üsr 8 ^ .
Durch Notverordnung vom 13. April 1932 wur¬

den die SA . und SS . der NSDAP . aufgelöst.
Weil sie, wie es in der amtlichen Begründung
heißt , „wenn auch zum Teil unbewaffnet , ein
Privat -„Heer " darstellten . Zu meiner Schande
muß ich gestehen: 32 Jahre habe ich dem Heer
angehört , im Frieden und im Krieg , in verant¬
wortlichen Stellungen , sogar als Lehrer künftiger
.Generalstabsoffiziere — und habe offenbar gar
nicht gewußt , was ein „Heer " ist! Ich habe mir
nämlich darunter die Streitmacht eines Staates
vorgestellt , die dazu bestimmt ist, seine Sicherheit
und seine Existenz gegen äußere — im Notsall auch
gegen innere — Feinde auf dem Lande (im Ge¬
gensatz zu Marine und Luftflotte ) zu verteidigen.
Und als die charakteristischen Wesensmerkmale
eines Heeres habe ich betrachtet:

daß es für seine Aufgabe entsprechend ausge¬
rüstet , also vor allem mit den nach dem augen¬
blicklichen Stand der Technik notwendigen Waf-
,en versehen ist,

daß seine Angehörigen im Gebrauch dieser
Waffen ausgebildet sind,

daß es in für die Kampfführung nötige
Verbände (Waffengattungen , Truppenteile ) usw.
gegliedert und im Kampf in diesen Verbänden
geschult ist.
Als selbstverständliche Aufgabe tritt hinzu , daß

das Heer seine Angehörigen zu Soldaten erzieht,
daß es ihnen die Ueberzeugung von der Notwen¬
digkeit ds Kampfes und den Willen zum Kamps
einimpft.

Nehmen wir einmal diese Merkmale , wie es
Wohl auch der allgemeinen Auffassung entspricht,
als richtig an . Waren die SA . und SS . in die¬
sem Sinne ein „Heer " ?

ad 1. Es ist nicht wahr , daß die SA . und SS.
bewaffnet waren . Auch nicht in der Mehrzahl
bewaffnet , was wohl mit den Worten „zum Teil
unbewaffnet " ausgedrückt werden will - Die SA.
hatte überhaupt leine Waffen , weder leichte noch
schwere. Sie brauchte sie zu dem Dienst , zu dem
sie bestimmt war , nicht . Vor jedem Dienst , der sie
Mit der Öffentlichkeit in Berührung brachte,
Wurde jeder Mann auf Waffen untersucht ; wer
solche bei sich führte , wurde mit Ausschluß aus der
Partei bestraft . Natürlich hatte der eine oder
andere in seinem Privatbesitz Waffen , was ja auch
das Gesetz jedem volljährigen Staatsbürger er¬
laubt . Wenn das ausreicht , um die ganze SA.
jzur „wenn auch zum Teil unbewaffneten Organi¬
sation " zu stempeln , so ist jeder Kegelklub, ja so-
tzar wohl das Reichsministerium des Innern selbst
xine solche Organisation . Denn auch von seinen
Ungehörigen wird der eine oder andere im Besiy
seines Trommelrevolvers oder einer Pistole sein.

Ob es politisch klug war, daß der deutsche
ReichswehrmilMer in aller Öffentlichkeit das
Vorhandensein eines nichtossiziellen, zum Teil
bewassneten Heeres behauptete, darüber zu re¬
den fällt außerhalb meines Rahmens. Ich fürchte,
daß die Antwort daraus Herr Tardieu in Gens
auf der Abrüstungs-Konferenz erteilen wird!
ad 2. Ziffer 157 der SADV ., die ja dem Reichs-

tziinisterium des Innern bekannt und von ihr in
dem Verbot angezogen wird , lautet : „Jede mili¬
tärische Uebung oder Ausbildung , auch die Teil¬
nahme an derartigen Uebungen anderer Verbände,
ist verboten." Bei der straffen Disziplin der SA-,
die uns wiederholt von amtlichen Stellen beschei¬
nigt wurde, und die nicht zum letzten ein Grund
für das Verbot war, war die unbedingte Gewähr
gegeben, daß diese Anordnung auch eingehalten
wurde . Zu der militärischen Ausbildung gehört
in erster Linie, ja als Grundlage für alles andere,
wir mir der Reichsminister des Innern als mili¬
tärischer Fachmann zugeben wird , die Ausbildung
mit der Waffe , also mit Gewehr , Maschinengewehr
und Geschütz. Diese Waffen hatte die SA . nicht,
konnte ihre Leute also auch nicht damit
ausbilden.

Die Zahl der militärisch Ausgebildeten in der
SA . war naturgemäß nicht sehr groß , da infolge
Wegfall der allgemeinen Wehrpflicht alle jungen
Männer unter 22 Jahren , die die Masse der SA.
ausmachten , nicht mehr militärisch ausgebildet

waren . Jeder Gesangverein hat sicherlich mehr
gediente Soldaten in seinen Reihen als die SA.

ad 3. Aber die Gliederung in Verbände , die
„bis in Kleinigkeiten militärischen Verbänden
nachgebildet lind " ! Will uns der Herr Reichs¬
minister vielleicht verraten , wie eine große Orga¬
nisation mit den Aufgaben der SA . aufgebaut und
gegliedert werden soll, ohne in eine Ähnlichkeit
mit der Gliederung des Heeres zu geraten ? Diese
baut sich aus jahrhunderte - , ja jahrtausendelange
Erfahrungen auf ; die Einteilung der römischen
Legion ähnelt verzweifelt der eines heutigen In¬
fanterie -Regiments . Hätten wir absichtlich eins
unpraktischere Gliederung wählen , das bewährte
Vorbild unseres Heeres mißachten sollen, nur,
um nicht in den Verdacht einer Nachahmung mili¬
tärischer Einrichtungen zu geraten?

Daß die SA . zum Teil kasernenmäßig unterge¬
bracht gewesen sei, ist eine groteske Uebertreibung.
Das trifft nur zu für die etwa 20 Führerschulen,
in denen im ganzen vielleicht 1000 Mann für die
Dauer der Kurse untergebracht waren . Daß sie
dabei wieder zu Ordnung , Sauberkeit , Pünktlich¬
keit und Unterordnung erzogen wurden und dies
nach ihrer Rückkehr auch auf ihre Leute übertru¬
gen, dürfte für unser Volk nur ein Gewinn ge¬
wesen sein. Die sogenannten SA .- tzeime boten
einer beschränkten Zahl erwerbs - und unterkünfts-
loser Parteigenossen — nicht nur SA .-Männern ! —
jeweils auf einige Zeit Dach und Nahrung , die
ihnen im heutigen Staat sonst versagt gewesen
wäre . Auch durchreisende Parteigenossen fanden
hier billige und gesicherte Unterkunft . Mögen so
im ganzen 4000 SA .-Männer „kaserniert " ge¬
wesen sein. Das wäre ein Hundertstel der Ge¬
samtstärke!

ad 4. Ja , das geben wir unumwunden zu. Wir
haben uns bemüht , unsere SA .-Männer zum
Wehrwillen zu erziehen , jede pazifistische Regung
wie ein tödliches Gift in ihnen auszubrennen.
Wir haben sie dazu erzogen , jeden Schlag mit
einem kräftigeren Schlag zu erwidern , statt ihn
feige und demütig hinzunehmen , wir haben sie
dazu erzogen, ihre Knochen und ihr Leben für

München, 21. April . Ueber das Verbot der
SA . undSS . äußert sich der ehemalige
Stabschef Ernst Röhm wie folgt:

Der Reichswehrminister Groencr hat un¬
sere äußere Front zerschlagen, unsere innere
Verbundenheit kann uns keiner rauben.

Schon melden sich Aasgeier , um unter der
Maske „nationaler " Aufsangsronten zu kö¬
dern.

Schon sind Spitzel und Provokateure am

Der Redaktionsausschuß des Hauptaus¬
schusses für die Abrüstungskonferenz hat fol¬
gende Formulierung vorgelegt:

„Der Hauptausschutz der Abrüstungskon¬
ferenz vertritt die Auffassung, daß die Her¬
absetzungen der Rüstungen , so wie sie in dem
Artikel 8 des Völkerbundspaktes vorgesehen
ist, progressiv durch einander folgende Re¬
visionen in geeigneten Zwischenräumen
durchgeführt wird, nachdem die gegenwär¬
tige Konferenz die erste entscheidendeEtappe
der allgemeinen Herabsetzung der Rüstungen

die Sache einzusetzen, die uns eine heilige ist,
weil wir sie aufs innigste mit dem Wohl und der
Zukunft unseres Vaterlandes verknüpft erachten.
Und deshalb waren wir ja vor allem den kno-
chenweichen „Nie - wieder - Krieg " - Leuten aller
Schattierungen ein Greuel . Aber der Reichswehr¬
minister sollte der letzte sein, der uns daraus
einen Vorwurf machte.

Auf den Knien sollte er es uns danken, daß
wir Männer erzogen haben, die inmitten einer
pazifistisch verseuchten Masse freudig bereit sind,
in Treue zu ihrem Führer und ihrem Vater¬
land zu bluten und zu sterben!
Ob allerdings ein Neichswehrminister dafür

Verständnis ausbringen wird , dem der Fahnen¬
eid bloß eine Idee ist . . .

Uebrigens besteht die SA . in der gleichen
Form , der gleichen Zusammensetzung , den gleichen
Aufgaben wie bei ihrer Auflösung seit acht Jah¬
ren . Das war den Behörden bekannt . Unser
Tun spielte sich vor aller Öffentlichkeit ab ; wir
haben nie gesucht irgendetwas zu verheimlichen.
Wodurch ist sie gerade jtzt eine „ Gefahr für die Ruhe
und Ordnung des Staates " geworden ? Hätten
dann nicht die für die Sicherheit des Staates
verantwortlichen Behörden die Pflicht gehabt,
diese „Gefahr " schon in ihren Anfängen zu er¬
sticken und sie nicht bis zu dieser Größe anschwel¬
len zu lassen? Denn mit der Präsidentenwahl,
dem Anschwellen der NSDAP . auf 13 Millionen
Stimmen und der Wahlhilfe der Sozialdemokratie
für den Weiterbestand des Systems hat die Auf¬
lösung der SA . doch nichts zu tun ? Oder doch?

Gleichviel . Die SA . und SS . haben zu be¬
stehen aufgehört.

Aber die Männer, die ihr angehört haben,
die ihren Geist der Unterordnung, der Treue,
der fanatischen Hingabe an Volk und Vater¬
land in sich ausgenommen haben, sie leben. Und
von diesem Geiste beseelt werden sie, nicht als
SA.-MLnner, sondern als Deutsche und Natio¬
nalsozialisten unbeirrt weiterkämpfen, bis
Deutschland wieder frei, stark und gesund ist.

v. Höra uf , Generalmajor a . D.

Werk, um Handhaben für neuen Aerror
zu liefern . Wir sind aus der Hut ! Der
Nationalsozialist kennt keinen anderen Ruf,
als den seines Führers . Wer anderem Rufe
folgt , stellt sich damit außerhalb unserer
Reihen.

Wir müssen und werden unser Schicksal
selbst gestalten. SA .- und SS .-MSnner sind
wir gewesen. Am 24. April werden wir die
Grundlage dafür schaffen, daß wir es wie¬
der werden können. Ernst Röhm.

auf das mindestmögliche Matz erfüllt hat ."
Die Entschließung, auf die sich der Haupt¬

ausschuß einstimmig einigte, schiebt praktisch
die Abrüstung auf unbestimmte Zeit hinaus:
„Revisionen in geeigneten Zwischenräumen".
Das Wesentlichste und Bezeichnendste der
Entschließung liegt darin , daß sie von einer
„Herabsetzung der Rüstungen , so wie sie In
dem Artikel 8 des Völkerbundspaktes vor¬
gesehen ist", spricht. Dieser ausdrückliche
Hinweis auf den Artikel 8 hat seine beson¬
dere Bedeutung . Bekanntlich wird in der

Präambel zu den AbrüstungsbestimmungeH
des Versailler Vertrages festgelegt, daß diel
Entwaffnung Deutschlands die Voraus*
setzung und der Beginn der

Entwaffnung der übrigen Staaten
sein soll. Da die Entwaffnung Deutschlands
längst vollzogen ist, hätten jetzt die anderen
Staaten mit ihrer Entwaffnung zu begin¬
nen und es wäre nur folgerichtig, daß die
Herabsetzung der Rüstungen als Beginn der
vertragsmäßig längst fälligen Abrüstung sich
auf die Präambel des Versailler Vertrages
stützte! Daß nun aber der Artikel 8 des
Völkerbundspaktes besonders erwähnt und
als Leitmotiv der Rüstungsherabsetzungcn
angeführt wird, hat seine tieferen Gründe.

Die Präambel des Versailler Vertrages
spricht von einer Abrüstung schlechthin, die
nach der Entwaffnung Deutschlands zu er¬
folgen habe und statuiert auf diese Weise
gewissermaßen eine „negative Wehrgleich¬
heit" alle sind abgerüstet!

Der Artikel 8 hingegen kennt keine be¬
dingungslose und uneingeschränkte Ab¬
rüstung , sondern macht die Einschränkung,
„daß die besonderen Voraussetzungen für die
nationale Sicherheit der abrüstenden Län¬
der berücksichtigt werden müßten !" — Da¬
mit ist denn glücklich wieder die berühmte
Sicherheitsthese in die Entschließung hinein-
lanzicrt worden, die es Frankreich möglich
macht, jede konkrete Abrüstung zu hinter¬
treiben , wie es bislang immer der Fall
war.

Die Zustimmung Deutschlands zu der Ent¬
schließung des Hauptausschusses bedeutet nur
eine Anerkennung der „Sicherheitsthese"
Frankreichs und einen Verzicht auf Wehr-
gleichheit! Deutschland hat sich wieder ein¬
mal so instinktlos benommen, wie es in den
letzten 13 Jahren nachgerade zur Gewohn¬
heit geworden ist. —

Aber ist denn überhaupt der Gedanke der
Abrüstung zu verwirklichen? Glaubt wirk¬
lich jemand, daß ein gesunder, starker Staat
seine Machtposition , die er innehat , frei¬
willig , preisgibt ? Hofft jemand ernstlich, ein
gewafsneter Staat werde seine Armierung
ablegen, in der vertrauensvollen Annahme,
die anderen Staaten würden ein gleiches
tun ? Das wäre Selbstmord und die Er¬
fahrung der letzten Jahre hat bisher ge¬
zeigt, daß kein Staat willens ist, diesen
Selbstmord auszuführen!
Keiner? — Doch. Einer ! — Deutschland!

In Deutschland ist es möglich gewesen,
daß man ernstlich an eine allgemeine Ab¬
rüstung glaubte ! !

In Deutschland ist es möglich, Tag füp
Tag den Wehrwillen des Volkes zu zersetzen
und zu zerstören ! j

In Deutschland ist es möglich, daß freche
Landesverräter Straffreiheit für ihr ver¬
brecherisches Tun fordern und in aller Öf¬
fentlichkeit und ungestraft ihr Vaterland dem;
Ausland denunzieren ! !

In Deutschland ist es möglich, daß eins
Partei maßgebenden Einfluß auf die Re¬
gierung hatte und hat , deren Führer er¬
klärte : „Die Sozialdemokratische Partei hab
gegenüber Land und Nation keine Pflichten,
sondern lediglich gegenüber der Klasse des
Proletariats ." (Der „Klassenkampf", 1930).
Oder die in ihrer Jugendzeitschrift die Ju¬
gendlichen folgendes lehrt : „Die Jugend
wird sich in ihrer Stellungnahme freihalten
müssen von allen Erwägungen sogenannter
staatsbürgerlicher Notwendigkeiten und
staatsbürgerlicher Verantwortung , sie darf
nicht die Sprache der Staatsmänner spre¬
chen, sondern nur die revolutionäre Sprache
des Klassenkampfes." (Fr . Bobzien-Ham«
bürg , 1930). Und die verkündet: „Das Lied
der Sozialdemokratie war, ist und bleibt die
„Internationale ". —!

Das war und ist in Deutschland möglich!
Aber es wird nicht mehr lange möglich

sein!
Dann schaffen wir unseren Staat der

Selbstachtung , der Selbstbehauptung und
der Sauberkeit . ,

Und dieser Staat wird auch wieder von
den Gegnern geachtet und beachtet werden
und jene Rolle im Konzert der Völker spie¬
len, die es uns ermöglicht, wieder stolz zu
bekennen — Civis germanus sum!

köbm rum Vsrbot den 8H . und 88.
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Noker lllutckruckc. Atemnot , 8 ck»winckelankälle , Derrbescdwercken , Oka -:
macktsantäUe , Kopkärkmerren , 8 ckwäcde ckes Denkvermögens , 8ckckak-
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Wie stark dieses leiden verdrehet ist Kebt sus der Istsadre bervor » daL beüiabe 22 ? rorent
aller lodeskalle diese LrkraokunK Lür sid » in änsprudl nünwt . ksrNlLNL - l ' l ' oplQ
ist von ersten Autoritäten Zeprükt und kür absolut einwandfrei bekunden worden » verbiodert
die weitere ^ vsetLun < von Kalkinassen , lost die alten und sorKt lür «leren ^ usscbeiduvZ.
Verminderung des ülutdruckes , Verbrüderung von ScLIagaokZIlen und die Lrdaltuag der
^kroeitstcrakt . Lei keiner Erkrankung ist es aber wicbttger , recbtreitig einzugreifen berw . bei
leiten vorruveugen , wie gerade bei Arterienverkalkung.

krsAea Ikren LrrL)
sollen Sie also wieder gesund werden , dann vermeiden 8 >e jede Verzögerung und wenden
Sie sidr sokort an nos . Kein 6ebeimnuttel , die Lestandteils sind auf jeder kackung ange»
geben . — kreis pro ksckung LLL. .

I -asssu 8is uns Ikio I,eideL keilen und Ikre SckwerLen beseitigen!
OoSSI 'S 1>OplO - OOPPS !I<UI ' list OOOfl ols VSI 'SSgtl

Line kreuclendotsckatt Für alle » «LLe an Ktreruvs , OicLt , Isckßas , Nerven -, Uaslcel -»KopksrErmerLei»
RI8W» 6esuodbeit und Kraft wird Iboen geboten , Ibnsa und allen , die an gesrbwolleuen Oliedern und 6v
leken , akuten Scbmerren und all den anderen klbelu leiden » welche die Idarosaure mit sicb bringt.
Unsere Dopxelkur ist ckie einritze , vvUstänckitze uock ckauerdatte Ueiloatz nnck bat noclr nie versagt!
Oeben Sie die tioktouug oicbl auk. Id » weis sebr wobl , daö es kür einen Leidenden seor sdtwer ist , daran LU Klauben , daü
eine wirklicbs Heilung möglicb ist . Sie werden elend und niedergesrblageu , und kein Wunder aucb bei den Sivkifssk«
lvksn die Sie ru ertraKen baden.

t- isbsn Sis Vsrtrsusn rru uns , suok 8 ks wsrcisn wlscisr gssunct.

! Den vollen Leiratz erkalten Sie rurück , kalls Sie nackt Verbrauch cker
vollen Kur nickt von Ikrem Leicken tzänrllckt belieb sinck. ( iiarantlescklsin kür ckie von uns
berotzenen kräparats lietzt jecksr Lenckuntz bei . ^ . . . . .
Scbeuen Sie nicbt die kleine Ausgabe , wenn es rid » un » lbrs Oesundbeit bandelt , selbst wenn Sie bereits ein bobes /KItsr
erreicht dsbeii . wir visdsr » "rsusencis gsksin , worum llicti« swL Siel Unser « Ooiwslimr is» llicilt s<LS6Ii <L u«a
eotkält lieill - Litte . Leine tee - olier UiereibelrurI k»rsls S .V0 ge^ ea X - cdaSiuae , bei Vureiriseeliuog lies UeirsHss
eriol - t der Versand l ortokrei . Der Versand der Präparate erialjtt dnrcb eine t̂polbeice . —Xrrtlicbe Lutacdiieo UsKen jeder
Sendung bei . OIs p>ritpar » ts urici clls olnosNsnclsr , saatolluogsn untersten » » «ier » tSnrilllsn Kon¬
trolle eins » » tastlloN gspr . XpotNelcsr » unct onsrnllcer » .
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Gchtast die G - riaWem » svatier
Die SPD . hat versagt— Hinweg mit der korruptesten Partei der Weltgeschichte— Neue Männer heran—

Wählt Nationalsozialisten!
Noch nie ist eine Partei mit so umfassenden

Machtmitteln ausgestattet gewesen, wie die
deutsche Sozialdemokratie . Noch niemals ist
einer Weltanschauung — in diesem Falle dem
Marxismus — solch günstige Gelegenheit ge¬
geben worden, in der Praxis  ihre Richtig¬
keit — ihre Ehrlichkeit  zu beweisen.

Es ist eine beliebte Ausrede der SPD .-
Bonzen, wenn sie ihren Anhängern erzählen,
die Sozialdemokratie hätte niemals wirklich
die Macht in Deutschland gehabt! — Eine lei¬
der nur zu oft bewährte Spekulation auf die
Vergeßlichkeit der Massen! — daher aber auch
die grenzenlose Wut - er SPD . auf den Na¬
tionalsozialismus und die rasende Angst vor
seinem ständig wachsenden Einfluß auf die
Millionen sozialdemokratischer Anhänger.

Das wissen die Bonzen nämlich nur zu
genau : Der Nationalsozialismus hat nichts
vergessen! Immer von neuem wird die
NSDAP . dem Volke einhämmern:

Die Sozialdemokratie lügt
Sie hatte die Macht, sie hat sie noch heute,

sie hätte ihre Versprechungen einlösen können
— sie hat es nicht getan, sie hat nicht einmal
den Willen dazu gezeigt!

Da wird z. V. behauptet, die Sozialbemo-
kratie hätte niemals die absolute Mehrheit im
Reichstage gehabt! Wir fragen dagegen: Wer
waren denn jene sogen. „Volksbeaustragten ",
die das kaiserlicheRegime nach der November¬
revolte ablösten?

Waren das keine Sozialdemokraten?
Hatten die nicht nur die Slprozentige Mehr¬

heit, sondern sogar die ab so lute Gewalt?
War nicht Friedrich Ebert,  der erste

Reichspräsident, ein Sozialdemokrat ? — Wir
wissen heute, welche Macht ein Reichspräsi¬
dent hat ! Der Nationalsozialismus hat es S»
gut am eigenen Leibe erfahren — und das
gesahnte schaffende Volk auch, das ohnmächtig
die Notverordnungen über sich ergehen lassen
mußte.

Warum hat SPD . nicht durch Not-
Verordnungen den Sozialismus ver¬
wirklicht?

Dann hätte die SPD . die Sympathien des
werktätigen Volkes behalten und gefestigt!
Als die „sozialen Errungenschaften" mit Hilfe
der Notverordnungen abgebaut  wurden»
da hat sie zugestimmt!

Weiter : Die Reparationen sollen die So¬
zialdemokratie gehindert haben, ihre „soziali¬
stischen" Versprechungen einzuhalten und dem
Arbeiter Freiheit und Brot , ihm soziale
Gerechtigkeit  zu geben. Crispien (der
Mann , der kein Vaterland kennt, das Deutsch¬
land heißt) gab der offiziellen SPD .-Metnung
darüber Ausdruck, indem er im „Vorwärts"
schrieb:

,LLenn Sozialdemokraten über¬
all die Macht hätten , gäbe es kein
Reparatiönsproble  m."

Das wagt der Vertreter einer Partei zu
schreiben, obwohl er weiß, was jedem Deut-

Vstt/Msr

Wie der November-Sieg 1918 des Deut¬
schen Volkes in Wirklichkeit aussieht, beweist
folgende Aufstellung:
Karstadt: Generaldirektor Schön-

dorff  hat ein Jahresgehalt von 120 VOO
Mark.

EinMädel aus demKarstadt-Warenhaus ver¬
dient monatlich 70 Mark.

Hapag: Generaldirektor Cuno  hat ein
Jahresgehalt von 6VV VÜ0 Mark.

Ein Heizer aus einem Seedampser der Hapagverdient monatlich 13V Mark.
Farbentrust : Generaldirektor Bosch

hat ein Jahresgehalt von 600 000 Mark.
Ein Angestellter verdient im Farbentrust mo¬

natlich ISO Mark.
Rheinisches Braunkohlensyndikat: General¬

direktor Silverberg  hat ein Jahres¬
gehalt von 65V VVV Mark.

Ein Bergarbeiter verdient im Durchschnitt im
Monat 11V Mark.

Neichsbank: Generaldirektor Luther
bezieht ein Jahresgehalt von 18 VVV Mark.

Ein Jnvalidenrentner bekommt im Monat «ine
Rente von 36 Mark.

D.D.-Vank: Vorstandsmitglied Was¬
sermann  hat ein Jahresgehalt von SSV VVV
Mark.

Ein Arbeitsloser erhält im Monat eine Unter¬
stützung von knapp 6V Mark.

Köln: Oberbürgermeister Dr . Ade¬
nauer  bezieht «in Jahresgehalt von ,108 006

, Mark.

scheu beikannt ist (wenn nicht, so bringen wir
«S hiermit in Erinnerung ), daß zur Zeit der
Neuerung deS Reichskanzlers Hermann Mül¬
ler in den drei größten und maßgebenden
Staaten Europas

S Sozialdemokraten  die Geschäfte
ihres Landes führten:

in England — MacdonalS,

Ei« Wohlfahrtsnnterstütznngsempsänger be¬
kommt im Monat ungefähr 35 Mark.

Krupp: Direktor Klotzbach  hat ein Jah-
vesgehalt von über 100 VV6 Mark.

Ein Schwerkriegsbeschädigter erhält eine Mo¬
natsrente von 80—100 Maok.

An Dividenden und Gewinn ver¬
teilten im letzten Geschäftsjahr:
Siemens -Halske lElektro) . . 14N
Lindes Eismaschinen . 15?A
Kindl-Brauerei , Berlin . 4452
Kipke-Brauerei , Breslau . '. . 20A
Portland -Zement Germania . 14A
Dietrich-Brauerei , Düsseldorf . 17^
Dortmunder Aktienbrauerei . 17?L
Schöfferbof-Vrauerei , Frankfurt . 20^
Ltpsia (Chemie) . 14A
Kali Salzdetfurth . 16A
Julius Verger (Tiefbau) . 20^
Dortmunder Ritterbrauerei . 20A
Reichelbräu Kulmbach . SOA
Keramag, Bonn . 1652
Zementfabrik Hemmor . ISA
I . G. Farben . 12A
Dortmunder Union-Brauerei . . 18A
Ponarth -Brauerei , Königsberg . 17A
Braunkohle Roddergrube . 80A
FeMsch (Teppiche) . 20A

Soll das so bleiben, — Nein ! Wir wol¬
len soziale Gerechtigkeit!  Gebt die
Antwort bei den Landtagswahlenl

Wählt Hitler— Liste8

in Frankreich — Herriot
und in Deutschland — Müller!

— Trotzdem blieb das Reparationsproblem
(ein sehr einfaches „Problem " übrigens —
Deutschland muß eben zahlen, bis der letzte
Prolet verreckt ist und alle neuen „Verträge ",
die die Versklavung der deutschen Arbeiter¬
schaft auf Generationen hindurch festlegten,

fanden die begeisterte Zustimmung
der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands!
— Jawohl , begeisterte ", denn hatte nicht
der „Vorwärts " bei der Annahme des Dawes-
planes diesen als die über Deutschland auf¬
gehende Dollarsonne bezeichnet?

Ebenso war es beim Voungplan!
Die Sozialdemokratie hat im größten deut¬

schen Lande, im „Freistaat " Preußen , seit 1918
die unumschränkte Gewalt ! 13 Jahre lang gab
es nur sozialSemokratische Ministerien , alle
wichtigen Aemter sind seither mit Sozialdemo¬
kraten besetzt!

Was in einem kleinen Ländchen vielleicht
nicht möglich gewesen wäre — daß auch dieses
sein kann, beweist Braunschweig, dessen natio¬
nalsozialistische Regierung es nach kurzer Re¬
gierungszeit fertigbringt , in die von der
SPD . verfahrenen Finanzen Ordnung zu
bringen und mit der verfluchten Pumpwirt¬
schaft Schluß zu machen — das ist in einem
Lande wie Preußen ohne weiteres gegeben!
Die Sozialdemokratie hätte aus Preu¬
ßen ein sozialistisches Musterland
machen können

Sie hat es nicht getan, dafür tat sich ein
Korruptionsherü aus , wie er in der deutschen
Geschichte noch nicht erlebt wurde. Zu den
Varmat - und Sklarek -Skandalen , die die un¬
erhörteste Korruption hoher und höchster so¬
zialdemokratischer Parteistellen enthüllten,
kommen die Tausende der „kleinen" Skandal-
chen des SPD .-Parteibuchbeamten , die eifrig
in die Fußstapfen der Großen traten.

Von SoztaltsmuS kein » Spur
mehr!

Zerrüttet .« Finanzen,

Gott das so weitergehen?
Das ist das SPD . — Deutschland von heute—Schluß damit am 24 April
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Spitzbube« mrieir sich

8WW
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Eisen-Maxe: „Beruhig' dir man, Zsaakchen, wat ick tun kann, det tu ick,
wo du - och immer so gut für uns von de Schufo gesorgt hast"
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und im Zusam,

VVd

St « Städte vor
menbrechen,

das ist heute Preußen!
Deutsche Arbeiter , Proleten , ihr alle

Marxismus entrechte, euch fragen wirr !
Soll das so weitergehen? .!
Habt ihr noch nicht genug von be»

Sozialdemokratie ? s
Macht Schluß, benutzt die einzige Möglich,'

kett, die euch noch blieb, um euren Unwille^
eure Erbitterung , eure Wut  zu entladen,

nehmt den Stimmzettel , schlags
die Sozialdemokratie und ihz
System , wählt nationalsozia,
l i st i s ch!

Ihr Arbeitslosen,  die man euch zu
einem furchtbaren Elenösheer von 6A Mil,
Ikonen anschwellen ließ, ohne die Arbeitslosig»
keit zu bekämpfen,

eure Stimme gehört der «in,
zigen Partei , die Arbeit schaffet
kann und wirb,

der Nationalsozialistischen
Deutschen Arbeiterpartei!

Hinweg mit der Sozialdemokratie aus allen
Ministerien , aus allen Aemtern , sie hat diq
Gelegenheit gehabt, ihr Programm zu ver,
wirklichen, '

13 Jahre , das ist lange genug  —
jetzt neue Männer heran!

Macht die Bahn frei für den deutschen So,
Walismus , wählt in die Parlamente nutz
Nationalsozialisten!

Befreit das Volk
von den Bonzen!

Im Jahre 1929 verfügte die Sozialdemo»'
kratie über 46 667 Sitze in den Parla,
menten (Reichstag , Reichsrat , Reichswirt,
schaftsrat, Landtage, Provinziallanötage , Ge
meindvvevwaltuuz usw.). Von 1919 bis 19A
gab es14sozialdemokratsischeReichs<
kanzler , Staats - und Minister«
Präsidenten,  74 Reichs- und Staats,
minister , 10  Staatssekretäre und 66 Staats,
rät « und Senatoren . Dazu kommen Hundert,
von Aufsichtsratsposten und Verwaltungsräter
in den Unternehmungen des Reiches und Lei
Länder, 5V VVV Beamte und Angestellte mit
6V0V0 Vertreter saßen in den Verwaltungs
organen der Sozialversicherung , 6000 sint
Lehrer, 16 VVV Beamte der preußischen inne>
ren Verwaltung (heute natürlich weit mehr!)
400V in der Verwaltung anderer Länder, SA
Baukontrolleure , Gewerbeaufsichtsbeamte usm
Hierzu kommt die Bonzokratie ihres eigene«
Apparates : 17 00V Gewerkschafts- und Parte«
beamte, 84VOU in ihren wirtschaftlichen Unter«
nehmungen (Zeitungen , Konsumvereine , „Tos
ziale" Baubetriebe ), Parteischulen usw. 1
sonstiwe wirtschaftliche Unternehmungen 1
Nebenorganisationen 2300. Durch die He
schüft der Sozialdemokratie im Staate ha
diese Eigenbetriebe die stärkste Unterstütz
und Förderung erhalten.

Alles in allem also ein Heer von 30090(1
Bonzen ! « ^

Am 24. April ist Gelegenheit , sie kopsiibeß
aus ihren Sesseln zn werfen ! '

Nach dem Gehalt der Llrlaub!
Die Württembergische  Staatsreglp

rung hat jüngst bei der Neichsregierung eint
Kürzung des Erholungsurlaubes
beantragt . Der Antrag hat, wie wir hören, je<
doch keinen Erfolg gehabt. Das Reich soll vor,
läufig  nicht beabsichtigen, Aenderungen ah
der bestehenden Urlaubsregelung vorzunehmen

Es ist zu erwarten , daß die Beamten«
schast  bei den wiirttembergischen Landtags,
wählen einer solchen „beamtenfreundlichen"
Regierung die einzig richtige Antwort erteili
und die Liste  der Nationalsozial i«
sien wählt!

Truhlie-
Melodie : „Ich hab ' mich ergeben ".

Die Fahnen verboten, —
Verboten das Kleid —
Es herrscht der Haß der Roten,
Es herrscht der Schwarzen Neid.
Doch tief in den Herzen,
Da lodert die Glut.
Es wächst a«s Not «nd Schmerzen
Der Freiheit heil'ges Gut.
Mag Zwang uns entrechte«,
Gewalt uns geschehn—
Wir wollen tapfer fechten
Für Dentschlands Aufersteh»!
Die toten Kam'rade«,
Sie gingen voran,
Aus dornig -steile« Pfade «,
Getre « der Hitler -Fahn '.

Die Form mag verkümmern —
Der Geist bleibt sich gleich.
Aufsteigt a«s Schmach und Trümmer « -
Das heil'g« Dritte Reich.

Zerbrechetdie Kette«,
Laßt gelle« den Schrei:
Nnr Hitler wird «nS rette«,

< Nnr Hitler machtu«S sreil
Heinrich Anackt»
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